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Die „deutſche Gefahr“.
Das Geſpenſt in Genſ. Politik, nicht Wirtſchaft.

Wahn, Wahn
Es iſt niederdrückend für jeden Deutſchen, einen

Blick zurückzuſchicken auf das, was in den letzten zehn
Tagen auf den beiden Konferenzen in Genf vor ſich ge
gangen iſt. Ja, noch mehr es iſt niederdrückend, wenn
man als Deutſcher zurückſchaut auf die Zeit und das Er
gebnis der fünfjährigen Mitgliedſchaft Deutſchlands beim
Völkerbund Was iſt es denn, was jetzt, nach fünf Jahren,
immer noch hinter den wilden Attacken oder kühlen Zu
rückweiſungen, den bis ins Unerträgliche geſteigerten
Schroffheiten oder verlegenem Achſelzucken ſteht, wie es
bei den Verhandlungen oder Beſchlüſſen über die öſter
reichiſch- deutſche „Gefahr“ zu unzähligen Malen ſichtbar
wurde und zu hören war? Es iſt das, wenn man ſo ſagen
darf, an die Wand des Genfer Sitzungsſgales gemalte
Geſpenſt der deutſchen Gefahr“, das die Un
gleichheit der Rüſtungen verewigt, die uns auferlegten
Laſten zu erleichtern verbietet und uns auf die Finger zu

ſchlagen heißt, wenn wir verſuchen, Lebensnotwendigkeiten
wie ein gleichberechtigter Staat vertreten zu wollen. Was
man bei einem anderen Staatenpaar ohne weiteres ge
nehmigen würde ſo bei den baltiſchen Staaten da
ran will man die Deutſchen und die Hſterreicher hindern
Zu dieſem Zweck machte man das Rettungsſeil, das man

1922 dem in den Abgrund des Staatsbankerotts geſtürzten
eine trick, mit derO ch zuwa uſelben Sſterreichs wirtſchaſtliches Aufwärtsſtreben ab

würgen will. Es ſoll politiſcher Gefangener bleiben, ſoll
immer abhängig ſein vom Augenbrauenrunzeln derer, die
dieſen Staat zu einer wirtſchaftlichen Unmöglichkeit ge
macht haben. Es ſoll in dem Raum, in den man vor
zwölf Jahren die Menſchen deutſchen Blutes hinein
gepreßt hat, keine Selbſtändigkeit geben. Ver
träge, Diktate, die damals verfaßt wurden von jenem
Geſpenſt der deutſchen Gefahr, werden auch heute noch
für unantaſtbar, für unvergänglich und unabänderlich er
klärt. Wenn wir nur Kritik an ihnen üben, proklamiert
man uns vor dem Völkerbund als „Friedensſtörer“ in
Europa. Verſteckt, bisweilen auch ganz offen. Und das
allgemeine Stieren auf jenes Geſpenſt hat dazu geführt,
daß mit unſerem Einverſtändnis über die Zoll
unionspläne erſt einmal ein Richterſpruch erfolgen ſoll,
außerdem wir die Zuſage geben mußten, bis zur Fällung
dieſes Spruches keinen weiteren Schritt auf dem Wege
zur Zollunion zu machen. Der Europaausſchuß wird ſich
mit dieſem Projekt auch nicht befaſſen, und ein geringer
Troſt für uns iſt es, daß ſich der „berühmte“ Gegenplan
Briands ſehr ſchnell als eine groteske Unmöglichkeit her

ausgeſtellt hat. Nur eines bleibt davon übrig, die Abſicht
nämlich, die ſein Vater war und die Briand in die Worte

kleidete: „Wir aber, wir wollen es nicht!“ Das öſter
reichiſchdeutſche wirtſchafts und zollpolitiſche Zuſammen
kommen alſo. Denn dann nimmt ja jenes Geſpenſt ſchon
Fleiſch und Bein an! Es gelang, dieſe „Gefahr“ zu
bannen. Doch die Sinnesart, die aus dieſen Vorgängen
und aus dem durchweg ablehnenden Verhalten der
Alliierten den deutſchen Vorſchlägen gegenüber ſpricht,
die Abrüſtung etwas ernſthafter zu geſtalten, hat den Wunſch auch in bisher völkerbund
freundlichen deutſchen Kreiſen bereits zum unzweideutigen
Ausdruck kommen laſſen Schluß mit unſerer Teilnahme
bei der „Komödie von Genf“! Das iſt ſie nicht, ſondern
eine Tragödie

Denn vergeblich klopfte das Hauptproblem der Ge
genwart es iſt kein Problem mehr, ſondern fürchter
liche Eindeutigkeit pochte die europäiſche Wirtſchafts
kriſe mit dröhnenden Schlägen an die Türen der Genfer
Konferenzſäle. Dort hörte man nicht darauf. Man hatte
„Wichtigeres“ zu treiben: Politik, Bekämpfung der „deut
ſchen Gefahr“. O ja, man ſprach über die Wirtſchaftsnot,

aber es war nur eine Lufterſchütterung. Gehäſſig anr
wortete man auf den Hinweis der deutſchen und öſter
reichiſchen Vertreter, daß ihre Länder beſonders unter der
Kriſe leiden und darum nicht mehr auf ein ſich immer noch
die Augen reibendes Europa mit ihren Gegenmaßnahmen
warten könnten, mit Briands Worten: „Wir wollen
es nicht!“ O ja, man hat ſogar ein Agrarkreditinſtitut
begründet, das beſtenfalls im nächſten Jahr zu arbeiten
beginnt. Und Sſterreichs Vertreter nahm man noch extra
in die finanzielle Zangez; laut klagte er über den
Druck, den man munter fortſetzen wird. Was iſt alſo
in Genf herausgekommen bei den Bemühungen, Plänen,

Vorſchlägen zur Bekämpfung der Weltwirtſchaftskriſe von
Europa aus? Nicht s. Oder, wenn man ſo ſagen darf,

dem man des Fiehungen“ weſentlich anders gewor
es ſo, als ſei dieſe Hoffnung berechtigt. Jetzt, nach Genf,

noch weniger als nichts Denn den beiden Regie
rungen, die etwas tun wollen, verbaut man eilends, emſig,
vor Eifer geradezu ſchwitzend den Weg zum Weiter
ſchreiten. Es iſt ja ſo ungemein bezeichnend, daß Amerika
für das Gewirr im Genfer Ameiſenhaufen nicht das ge
ringſte Intereſſe aufbrachte, obwohl doch weltwirtſchaftlich
Wichtiges auf der Tagesordnung ſtand. Man hat drüben
vorher geahnt und gewußt: Es kommt doch nichts dabei
heraus! Und hat recht behalten mit dieſer Ahnung.

Dabei vergeſſen wir beargwöhnten Deutſchen ſo ſchnell
auch das Argſte, was die ſo ängſtlich beſorgten Alliterten
von einſt und von heute uns angetan haben. Erſt
jetzt ſinkt die Hülle von einem großen Denkmal, das un
weit der Stelle, wo Schlageter ſein Blut unter den Kugeln
der Franzoſen verſpritzt hat, errichtet iſt, errichtet für jene
Deutſchen, die am Rhein und an der Ruhr im
Kampfgegen fremden Rechtsbruch und brutale
Gewalt fielen oder die, wie die 13 Krupp-Arbeiter, wie
ſo viele andere einfach „abgeſchoſſen“, zu Tode gemaärtert
wurden. 142 Namen ſtehen auf dem ſarkophagartigen
Sockel, auf dem ein mehr als 30 Meter hohes ſtählernes
Kreuz emporwächſt. Wie ein wüſter, wilder Traum taucht
die damalige Zeit in der Erinnerung wieder auf. Aber
dieſer Traum war eine Wirklichkeit, die in ihren Folgen
materiell noch längſt nicht überwunden iſt. Wir glaubten,
daß ſie geiſtig ausgetilgt ſei; wähnten, daß in den acht
Jahren ſeit fenem 26. Mai 1923, ſeit der Erſchießung

chlageters, der Geiſt der deutſchfranzöſiſchen „Be
tie

wird ſo mancher Deutſche in tiefſter Enttäuſchung ſagen:
„Wahn, Wahn, überall Wahn,
Wohin ich auch blick
Jn Stadt und Weltchronik!“

Dr. Pr.

Stärkere Belaſtung
der höheren Einkommen.
Gerüchte und Dementis.

Die Folge der Geheimnistuerei um die Maßnahmen
in der angekündigten Notverordnung ſind Gerüchte und
wachſende Beunruhigung, und auf die Gerüchte folgen
Proteſte und auf die Proteſte Gegenerklärun-
gen aus den Miniſterbureaus. Dieſes Spiel geht nun
ſchon ſeit Tagen. Jmmer neue Gerüchte tauchen auf und
immer neue Dementis folgen. Aber wer glaubt heute
noch an Dementis? Jſt doch ſo manches eingetroffen, was
zunächſt als unmöglich bezeichnet worden iſt. Es iſt höchſte
Zeit, daß mit dieſem Spiel endlich Schluß gemacht wird,
Und daß die Sffentlichkeit erfährt, was ihr bevorſteht.
Die wachſende Beunruhigung trägt wahrhaftig nicht dazu
bei, das Vertrauen in die allgemeine Lage zu heben.

Seit einigen Tagen iſt auch das Gerücht im Umlauf,
daß die angekündigte Notverordnung neue Steuer
erhöhungen bringen werde, trotzdem der Kanzler und
der Reichsfinanzminiſter in den letzten Wochen mehrfach
erklärt haben, Steuererhöhungen ſeien unmöglich, weil
wir an der Grenze der Belaſtung längſt angelangt ſind.
Aber die Gerüchte wollen nicht verſtummen, und ſie haben
auch prompt die erwartete Gegenerklärung ausgelöſt.
Aber dieſe Erklärung, die ihrer ganzen Form nach aus
unterrichteten Kreiſen ſtammt, iſt eigentlich keine Wider
legung, ſondern nur eine Beſtätigung der Gerüchte
in ſehr vorwichtiger Form. Es wird ſchließlich zuge
ſtanden, daß eine ſtärkere Belaſtung der höhe-
ren Einkommen wohl nicht zu umgehen ſei,
um einen Ausgleich für die Kürzung der Sozial
leiſtungen zu ſchaffen. Damit wird auch beſtätigt, daß
eine Kürzung der Sozialleiſtungen kommen wird.

Die beſagte Meldung lautet:
Jm Hinblick auf die bevorſtehenden Kabinettsberatungen

über die Sanierung des Reichshaushalts ſind neuerdings
Meldungen aufgetaucht, wonach die Reichsregierung außer ein
ſchneidenden Erſparnismaßnahmen auch noch die Erhöhung
gewiſſer Steuern plane, da

die zu erzielenden Erſparnifſenicht ausreichten,
um den Haushalt zum Ausgleich zu bringen. Genannt werden
ſchon ſeit einiger Zeit die Einkommenſteuer für die
Einkommen über 8400 Mark und die Umſatzſtener. Der
Reichsfinanzminiſter hatte vor einem Jahre, als die erſte Not
verordnung vorbereitet wurde, der Erhöhung der Umſatzſteuer
mit dem Bemerken widerſprochen, daß hier die letzte Reſerve
des Reiches liege, die man nicht zu früh angreifen dürfe. Bis
her iſt nicht bekanntgeworden, daß Dr. Dietrich ſeinen Stand-
vunkt einer Reviſion unterzogen hätte. Jnsgeſamt wird zu

ſei. Oft ſchien z Milliarden Mart. (Gerechnet hatte der Reichsfinang miniſter

den Gerüchten über geplante Steuererhöhungen errlärt,
es ſich vorläufig um Kombingtionen handele. Da das Kabinett
ſich erſt Anfäng der nächſten Woche mit den Fragen
veſchäftigen wird Und da man mit einer mehrtägigen Dauer
dieſer Beratungen rechne, iſt einſtweilen Sicheres hierzu noch
nicht zu ſagen. Soviel freilich dürfte feſt ſt e hen, daß

innerhalb der Reichsregierung felbſt
Beſtrebungen im Gange

ſind, mindeſtens die Steuern auf die höheren
Einkommen heraufzuſetzen, um dadurch den un
vermeidlichen Abbau bei den ſozialen Leiſtungen poli
tiſch zu kompenſieren.

In einer andern Meldung aus amtlichen Kreiſen wird
erklärt, daß die Kommiſſion zum Studium der Arbeits
beſchaffungsmöglichkeiten, die ſogenannte Braun s
Kommiſſion, ihre Arbeiten an dem zu erwartenden
dritten Gutachten noch nicht beendigt habe. Die
Arbeiten en nach Pfingſten fortgeführt. Wann mit
der Fertigſtellung dieſes dritten und letzten Gutachtens
zu rechnen iſt, wird in der Mitteilung leider nicht geſagt.

1200 Millionen weniger als erwartet.
Rieſige Rückgänge in den Steuereinnahmen.

Das Reichsfinanzminiſterium veröffentlicht eine Uberſicht
der Einnahmen des Reiches an Steuern, Zöllen und Abgaben
im Re chnungsfarhr 1930 (in Klammern die Ziffern der
Voranſchläge im Haushaltsplan)

Die Geſamteinnahmen des Reiches vom 1. April 1930 bis
31. März 1931 betrugen 9025 Millionen Mark, alſo rund neun

daß

mit einer Einnahme von 10 265 Millionen Mark, es ſind alſo
1200 Millionen weniger eingegangen

Die Beſitz- und Verkehrsſteuern ergaben 5 960 969 411
(6771 100000) Mark darunter Einkommenſteuer rund
2760 Millionen (3126 Millionen)

Umſatzſteuer 996 Millionen Mark (1165 Millionen).
Vermögensſteuer 450 Millionen Mark (465 Millionen).
Die Zölle und Verbrauchsabgaben ergaben 3 064 608 159

Mark (Z 494 500 000), darunter Zölle rund 1082 Millionen Mark
(1266 Millionen), Tabakſteuer 1058 Millionen Mark (1115 Mil
lionen), Bierſteuer 473 Millionen Mark (550 Millionen), Spiri
tusmonopol 211 Millionen Mark (295 Millionen)

Die Preisentwicklung für Vahrungsmittel.

Schiele verteidigt ſeine Politik.
Reichsernährungsminiſter Schiele ſprach vor Vertretern

der Preſſe über die Brotpreisbildung und die Getreidepolitik
der Reichsregierung. Er führte etwa folgendes aus:

Das Geſetz zum Schutze der Landwirtſchaft vom April
1930 ſah vor, daß der Zoll für Getreide geſenkt oder erhöht
wird, je nachdem die Preispolitik auf dem Getreidemarkt es
erfordere. Jm März 1931 wurde dies dahin ergänzt, daß
die Reichsregierung der Erhöhung des Brotpreiſes vor
beugen ſolle. Der Durchſchnittspreis für Brot betrug vom
Oktober 1930 bis zum März 1931 37,34 Pf. im April 37,79 Pf.
Die Feſtſtellung am 6. Mai hat eine Erhöhung um ungefähr
1 Pf. ergeben. Als ſeinerzeit die Erhöhung der Preiſe für
Roggen Und Roggenmehl eine Erhöhung des Brotpreiſes nach
ſich zog, hat die Reichsregierung ſofort eingegriffen. Bei Ab
ſchluß der diesjährigen Kampagne im Auguſt dürften etwa
noch 300 000 bis 400 000 Tonnen Roggen vorhanden ſein. Die
Reichsregierung hat im übrigen im Auslande noch eine eiſerne
Reſerve, die ſich in Rotterdam befindet. Jm März 1931 iſt
der Vermahlungszwang von 60 auf 70 Prozent feſtgeſetzt
worden. Ferner ſind zollpolitiſche Maßnahmen für den
Weizen durchgeführt. Jm übrigen iſt eine

weitere Lockerung des Brotgeſetzes

ins Auge gefaßt worden, die ſich ſchon in nächſter Zeit aus
wirken dürfte.

Schiele ging dann auf den Streit um den Berliner Brot
preis und wandte fich gegen die Behauptung, daß eine neue
Teuerungswelle drohe.

Die Meßziffern weſentlicher Lebensmittel befinden ſich
in einer dauernden Rückwärtsbewegung. Dies tritt deutlich
u. a. bei Fleiſch und Eiern hervor. Die Meßziffer für
Fleiſch, Fleiſchwaren und Fiſch ſank ſeit Anfang 19831 von
21,7 auf 79,7. Bei Eiern iſt ein geradezu kataſtrophaler
Preisrückgang eingetreten. Die Meßziffer iſt von 102,6 im
Januar auf 59,0 im Mai zurückgegangen. Ein derart niedriger
Stand iſt ſeit dem Jahre 1925 nicht erreicht worden. Ganz
ähnlich muß die Entwicklung bei Milch, Milcherzeug
niſſen und Margarine beurteilt werden, die von Januar
1931 von 85,9 auf 81,2 zurückgegangen iſt. Ganz beträchtlich
iſt auch die Verbilligung der Nährmittel, die von 92,8
auf 89,5 zurückgegangen ſind. Die ſaiſonmäßige Steigerung
der Meßziffer für Kartoffeln, die im Mai 86,4 erreicht
hat, geht zwar ein wenig über die Steigerung des Vorjahres
hinaus, bleibt aber noch immer beträchtlich Unter der Früh
jahrsverteterung der Jahre 1927 bis 1929. Ahnliches gilt
von der Richtzahlerhöhung beim Gemüſe



Die politiſchen Folgen der Brotpreisfrage.
Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion zum 28. Mai

einberufen.
Der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen

Reichstagsfraktion hat beſchloſſen, die Reichs
tagsfraktion ſelbſt auf Donnerstag, 28. Mai, nach
Berlin einzuberufen. Der Vorſtand beſchloß ferner, beim
Reichskanzler erneut

ernſteſte Vorſtellungen in der Brotpreisfrage
zu erheben und zu verlangen, daß die Regierung durch
eine allgemeine Senkung des Weizen- und des
Roggenzolles binnen kürzeſter Friſt die Gewähr für
die Vermeidung weiterer Brotpreiserhöhungen und für
die Rückgängigmachung der bisherigen Preisſteigerungen
ſchaffe. Der Reichskanzler ſoll dabei nachdrücklichſt auf die
politiſchen Folgen aufmerkſam gemacht werden, die durch
ein Verſagen der Reichsregierung in dieſer politiſch und
pſychologiſch ſo ungemein bedeutungsvollen Angelegenheit
entſtehen würden.

Der Vorſtand erörterte
Die ſich aus dem geplanten

Erlaß einer neuen Notverordnung
ergeben können. Er ſtellte ſich auf den Standpunkt, daß
die überaus ernſte Finanzlage der öffentlichen Körper
ſchaften nicht zu einem Abbau der ſozialen Ein
Tichtun gen benutzt werden dürfe

Proteſte gegen neue Gehaltskürzungen.
Ein Beſchluß des Deutſchen Beamtenbundes.

Die Bundesleitung des Deutſchen Beamten

ſodann die Eventualitäten,

bundes hat in einer außerordentlichen Sitzung zu den
bevorſtehenden Maßnahmen der Reichsregierung auf
finanzpolitiſchem und wirtſchaftspolitiſchem Gebiet Stel
lung genommen. Die Bundesleitung ſprach ſich erneut
mit aller Entſchiedenheit gegen ſede Gehalts-
kürzung oder Sonderbelaſtung der Beamtenſchaft aus;
ſie bedauerte zugleich, daß der Reichskanzler bis jetzt noch
keine Gelegenheit zu einer Ausſprache gegeben habe, um
die der Deutſche Beamtenbund ſchon am 28. April nach
geſucht hat. Das laſſe befürchten, daß die Beamtenſchaft
wieder vor eine vollendete Tatſache geſtellt werden ſoll.

Die Bundesleitung bringe nur die große Er
regung der deutſchen Beamtenſchaft zum Ausdruck,
wenn ſie dieſes Verhalten als eine Nichtächtung der be
rechtigten Intereſſen der Beamten bezeichnet, das um ſo
mehr, als die Beamtenſchaft ſich ſtets vereit erklärt habe,
ein allgemeines Notopfer mitzutragen. Die Bundesleitung
hat eine außerordentliche Tagung der Führer des
Deutſchen Beamtenbundes aus dem ganzen Reiche nach
Berlin berufen.

Angenügender Oberſchleſienbericht.
Ein Proteſt von Dr. Curtius

Die Völkerbundbeſprechungen ruhten am Freitag vor
e dafür fanden zahlreiche private Beſprechungen

att.

ariats, den Oberſchleſten-d
bericht der polniſchen Regierung einfach zur Kenntnis zu
nehmen, und damit die Verhandlungen der Oberſchleſten
fragen vor dem Rat abzuſchließen, aufs nachdrücklichſte ab.

Die deutſche Abordnung hält den Standpunkt aufrecht,
daß der Oberſchleſtenbericht der polniſchen Regierung
völlig ungenügend iſt und daß die von Polen erwähnten
Maßnahmen zum Schutze der deutſchen Minderheit in
keiner Weiſe eine Ausführung der Polen im Januar vom
Rat auferlegten Verpflichtungen darſtellt. Die Vertagung
der Oberſchleſtenfrage auf die Septembertagung wird als
feſtſtehend angeſehen, jedoch wird das deutſche Rats
mitglied ausdrücklich auf den ungenügenden und un
befriedigenden Charakter des Berichtes der polniſchen
Regierung hinweiſen und die Notwendigkeit neuer ver
ſchärfter Forderungen des Rates an die polniſche Regie
rung zum Schutze der deutſchen Minderheit fordern.
Fette Poſten für Völkerbundbeamte im Saargebiet.

Die Völkerbund regierung im Saar-
gebiet hat dem Völkerbundrat in Genf thren Viertel
ſahrsbericht vorgelegt. Der Bericht enthält auch nähere

ngaben über die Finanzlage des Saargebietes.
Es geht daraus hervor, daß die Regierungskommiſ

ſion im Laufe der vergangenen Jahre aus der Steuer
kraft der Saar bevölkerung einen überſchuß
von 180 Millionen Frank herausgewirtſchaftet
hat, aus dem nach den Beſtimmungen den franzöſi
ſchen und internationalen Beamten der Völ
kerbundverwaltung eine hohe Abfindung gezahlt
werden ſoll. Dieſe Maßnahme ſteht zu der Notlage im
Saargebiet, der wachſenden Arbeitsloſigkeit und den von
der franzöſiſchen Grubenverwaltung vorgenommenen
erheblichen Lohnkürzungen in kraſſem Widerſpruch

Agrarkonferenz der Balkanſtaaten.
Die Landwirtſchaftsnot des nahen Oſtens

Die r des Balkans werden vom 27.bis 29. Mai zu einer Konferenz in Sofig zuſammenkommen,
die eine Rede des Miniſterpräſidenten Liaptſcheff er
öffnet Darin wird der bulgariſche Standpunkt zu
den brennenden

Landwirtfchaftsfragen des nahen Oſtens
e ausführlich behandelt werden. Nach der Konferenzre die Abgeordneten der Konferenzſtaaten eine dreitägige

Studienreife durch Bulgarien unternehmen

16 Staaten fordern die Internationale Agrarbank
Auch Deutſchland hat unterzeichnet.

Jn der Sitzung des Europaausſchuſſes iſt das Pro
tokoll über die Schaffung der Jnternationalen Landwirt
ſchaftlichen Hypothekenbank bereits von 16 Staaten, dar
unter von den Vertretern Deutſchlands und Frank
reich s, unterzeichnet worden. Die e nagliſche Regie
rung hat das Abkommen nicht unterzeichnet.

Ausbau des Schiedsgerit

Die Ausdehnung der Oſthilfe.
Die Möglichkeiten für Reich und Länder erſchöpft.

Wie amtlich mitgeteilt wird, wird in organiſcher Fort
entwicklung der Hilfsmaßnahmen, die bisher für den Oſten ge
troffen worden ſind, das Gebiet der einzelnen Betreuungs
vorgänge im Rahmen der gebotenen Möglichkeiten erweitert
Mit Wirkung vom 1. April 1931 wird

die Laſtenſenkung
über das bisherige Betreuungsgebiet hinaus, noch auf be
ſtimmte Kreiſe der Provinz Niederſchleſien und der
Provinz Brandenburg ſowie auf die Stadt Stettin aus
gedehnt. Neu hinzu tritt die Erleichterung des Oſthilfegebietes
durch die teilweiſe Befreiung der gewerblichen Betriebe von
der Aufbringungsumlage. Zur Durchführung der

land wirtſchaftlichen Entſchuldung
iſt eine erſte Durchführungsverordnung erlaſſen. Nach ihr wird
mit Wirkung vom 1. Juli dieſes Jahres ab das Entſchuldungs
verfahren auf ſämtliche Gebietsteile öſtlich der Elbe mit Aus
nahme der Provinz Schleswig-Holſtein erweitert, alſo auf die
ganzen Provinzen, Pommern, Niederſchleſien und
Brandenburg, die öſtlich der Elbe gelegenen Teile der
Provinz Sachſen, der Freiſtaaten Anhalt und Sachſen
ſowie auf das Gebiet von Mecklenburg Schwerin und
Mecklenburg Strelitz

In der Mitteilung heißt es dann weiter, daß die Beſchlüſſe
der Reichsregierung die Möglichkeiten ausſchöpften, die dem
Reich und den Ländern in der harten Kriſenzeit gegben ſeien.

Für die Schiedsgerichtsbarkeit.
Unterzeichnung der „Generalakte“ in Genf

Jm Völkerbundrat fand heute die feierliche Bekannt
gabe der Unterzeichnung der Generalakte des Völkerbundes
über die allgemeine ſchiedsgerichtliche Re
gelung internationaler Konflikte ſtatt. Die
Vertreter Englands, Frankreichs, Italiens und Jndiens
erklärten ihren Beitritt zur Generalakte. Der franzöſiſche
und der engliſche Außenminiſter benutzten die Gelegenheit,
um die Generalakte als ein bedeutungsvolles Inſtrument
des Friedens zu erklären. Die Generalakte ſieht eine
ſchiedsgerichtliche Regelung aller politiſchen und rechtlichen
Konflikte vor und beſtimmt hierbet, daß in dem Artikel 28
politiſche Konflikte auf der Grundlage des Rechtes zu
löſen ſeien.

Jn maßgebenden deutſchen Kreiſen wird die Auf
faſſung vertreten, daß die Unterzeichnung der Generalakte
für Deutſchland untragbar und gefährlich ſei. Man ſieht
in dieſer Generalakte eine neue Beſtätigung der
Deutſchländ auferlegten Kriegsverträge,da die Generalakte die internationalen Verträge als die
Rechtsgrundlage politiſcher Jntereſſenkonflikte anerkennt
und ſomit auf der Grundlage der Generalakte ein inter
nationaler Konflikt Deutſchlands mit einem anderen
Staat zwangsläufig nach den beſtehenden internationalen
Verträgen behandelt würde. Von deutſcher Seite wird
jedoch gefordert, daß die ſchiedsgerichtliche Entſcheidung
eines internationalen Konflikts nur auf der Grundlage
der Gerechtigkeit, der Billigkeit und der Gleichberechtigung
aller Staaten erfolgen muß.

Deutſchland hat ſich ſeit Jahren weitgehend für den
chtagedankens eingeſebt und bereits mit den ueiſten Nachbarſtaaten

Schiedsgerichtsverträge abgeſchloſſen, muß jedoch die
Generalakte ablehnen, weil darin eine unleugbare Feſt
legung auf die internationalen Verträge als der Rechts
grundlage für die Regelung politiſcher Konflikte vor
genommen wird.

Der franzöſiſche „Konſtruktivplan“
ins Waſſer gefallen.

Ergebnis des EuropaAusſchuſſes: Neue Ausſchüſſe.
Der Europa- Ausſchuß hat ſeine wirtſchafts

politiſchen Verhandlungen mit der Annahme eines Ar
beitsprogrammes abgeſchloſſen, das lediglich die
Einſetzung neuer Unterausſchüſſe vorſieht. Der
Ausſchuß hat alſo ſeine diesmalige Tagung ohneprak-
tiſche Ergebniſſe beendet, ſo daß von dem ange
kündigten Wirtſchaftsplan der franzöſiſchen Regierung ſo
gitt wie gar nichts übrig geblieben iſt. Wie zu erwarten
war, hat ſich damit der große Vorſchlag der franzöſiſchen
Regierung, der ſogenannte Konſtruktivplan, der
die deutſch öſterreichiſche Zollunion überflüſſig machen
ſollte, als ein gänzlicher Fehlſchlag erwieſen.

Das Scheitern des franzöſiſchen Vorſchlages iſt in der
Hauptſache auf große Meinungsunterſchiede zwiſchen
England und Frankreich zurückzuführen. Das
Kernſtück der franzöſiſchen Vorſchläge, eine gemeinſame
Sonderhilfe für Sſterreich zu ſchaffen, iſt zu
fammengebrochen, weil die öſterreichiſche Regierung es
abgelehnt hat, zum Gegenſtand einer Sonderregelung des
Eutropa Ausſchuſſes gemacht zu werden.

Die deutſch öſterreichiſche Zollunion wird in den Aus
ſchußverhandlungen nicht weiter behandelt werden, da das
deutſch öſterreichiſche Protokoll als ein Sonderabkommen
zwiſchen zwei Staaten nicht in den Rahmen der vom
Europa Ausſchuß behandelten allgemeinen wirtſchafts
politiſchen Probleme hineingehört.

Das neue Spanien.
Der nene ſpaniſche Botſchafter beim Reichspräſidenten.

Reichspräſident von Hindenburg empfing den neuernannten
ſpaniſchen Botſchafter Dr. Americo Caſtro zur Ent
gegennahme ſeines Beglaubigungsſchreibens

Der Botſchafter führte in ſeiner Anſprache folgendes
aus: Die ele le der Freundſchaft und der Sym
pathie, welche die ſpaniſche Nation für Deutſchland hegt,
ſind Euerer Exzellenz bekannt. Die Geſchichte hat ſchon wieder
holt unſere beiden Schickſale nähergebrächt. Es iſt daher
natürlich, daß.

die junge ſpaniſche Republik
die verſtändnisvolle Freundſchaft, die ſeit ſo langer Zeit unſere
Völker verbindet, beſonders zu ſtärken verſucht und daß ſie
auf einer ſo guten Baſis ſich bemüht, das Feld unſerer gemein
ſamen Intereſſen auf kulturellem wie wirtſchaftlichem Gebiet
zu erweitern. Die Republik wird, ohne

die große ſpaniſche Tradition

ſind volksdeutſche Tagungen um

zu vergeſſen, es doch zu vermeiden wiſſen, daß eben dieſe Tra

Dition fur die von der heutigen Zeit und der ſozialen Ge
rechtigkeit geforderten Umwandlungen ein Hindernis darſtellt

Der Reichspräſident erwiderte Euere Exzellenzhaben mit Recht darauf e en daß zwiſchen dem deutſchen

Und dem ſpaniſchen Volke ſeit Jahrhunderten ein reger Aus
tauſch geiſttiger Güter ſtattgefunden hat, der gerade in den
jüngſten Zeiten beſonders nitzbringend geſtalten konnte
Jch bin überzeugt, daß dieſe

engen kulturellen Bande,
die unſere Völker verknüpfen, ſich auch in Zukunft erhalten und
zum beiderſeitigen Nutzen immer mehr verſtärken werden. Es
freut mich, feſtſtellen zu können, daß auf dieſer Grundlage
geiſtiger Verbundenheit auch

die politiſchen und die wirtſchaftlichen Beziehungen
unſerer beiden Nationen ſich ſtets im Zeichen auſrichtiger
t entwickelt haben, und ich zweiſle nicht daran, daß
eutſchland und Spanien ſich auch in Zukunft in vertrauens

voller Mitarbeit an den großen Aufgaben finden werden, die
allen Völkern zur Erhaltung des Friedens und zum
wirtſchaftlichen Wiederaufſtieg der Welt geſtellt ſind.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Der Exiſtenzkampf der Landwirtſchaſt.
In einer Maſſenverſammlung des Lippiſchen Land

bundes im Lemgo ſprach der Präſident des Reichsland
bundes, Graf von Kalckreuth über das Thema
Exiſtenzkampf unſerer Landwirtſchaft Er führte u. a.
aus: Wenn alle Vierteljahre eine kleine Aktion durch
geführt werde, ſo ſei damit der Landwirtſchaft nicht ge
dient. Wenn die deutſche Landwirtſchaft vor dem Aus
land nicht geſchützt werde, müſſe ſie kaputt gehen. Es
werde höchſte Zeit, daß die Regierung den Mut zum Be
kenntnis der Urſache des Ubels finde. Die Wurzel des
Ubels liege in der Zwangsbewirtſchaftung der Arbeit und
der untragbaren Soziallaſt. Ohne Vereinfachung der Ver
waltung ſei eine Geſundung unmöglich. Der Wille des
Deutſchen Landbundes ſei, das Schickſal zit meiſtern, wie
es im Intereſſe des deutſchen Vaterlandes und des freien
deutſchen Bauern notwendig ſei.

Schwere politiſche Zuſammenſtöße bei Stuttgart.
Jn Heßlach bei Stuttgart veranſtalteten mehrere

hundert Nationalſozialiſten einen Werbemarſch, der ſtän
dig durch kommuniſtiſche Angriffe geſtört wurde. Bald
entwickelten ſich Prügeleien. Es wurden große Steine
geworfen und Schüſſe abgegeben. Jn den Straßen
wälzten ſich Menſchenknäuel am Boden Erſt als die
Polizei rückſichtskoſen Gebrauch vom Gummiknüppel
machte, konnte die Ordnung wieder hergeſtellt werden
Die Zahlder Opferiſt groß. Feſtgenommen wurden
etwa 40 Perſonen.

Deutſche aller Länder am Rhein!
Die Pfingſttagung des VDA.

Seit durch die Friedensdiktate nicht weniger als zwei
Drittel aller Deutſchen außerhalb des Reiches wohnen und
zum Teil ſchwer um ihre Minderheitenrech ra re
gewordenen Uberlieferung geworden. Die größte dieſer Ver
anſtaltungen, bei der die kulturdeutſchen Führer aller Stämme
und Staatsvölker und ohne Unterſchied der Partei ſich mit
den Scharen der Mitkämpfer treffen und ausſprechen, iſt der
alljährlich im Zeichen des blauen Wimpels er
folgende Aufmarſch des Vereins für das Deutſchtum
im Auslande, der abwechſelnd in Oſt, Nord oder Weſt des
Reiches oder in einem auslandsdeutſchen Gebiete erfolgt.

Auf dieſen Tagungen wird in zahlreichen Arbeitsſthzungen
das Programm der Tätigkeit in den bedrängten und hilfs
bedürftigen Gebieten für das nächſte Jahr feſtgelegt. Vor
allem aber ſtehen ſie im Zeichen einer nach vielen Tauſenden
zählenden Teilnahme der Jugend. Die Not der Zeit macht
es manchen Eltern ſchwer, ihre Kinder an dieſen Reiſen teil
nehmen zu laſſen, trotzdem die Koſten für die Jugendlichen
durch Sonderzüge und durch gemeinſame Verpflegung in
Maſſenquartieren auf ein Mindeſtmaß beſchränkt ſind. Aber
freudig ſparen ganze Schulklaſſen Groſchen um Groſchen ein
ganzes Jahr hindurch, um dieſe eine große Reiſe zu er
möglichen.

Und diesmal geht es an den deutſchen Rhein, Aachen, die
uralte Kaiſerſtadt iſt das Ziel! Die Wahl dieſes Tagungs
gebietes ſoll ein Sinnbild für den Dank ſein, den die
Deutſchen aller Stämme den Rheinländern
für ihr treu duldendes Ausharren während der
endlich beendeten fremden Beſetzung ſchulden. Es ſoll aber
auch, während augenblicklich die Not des Oſtens das deutſche
Volk am ſchwerſten bedrückt, daran erinnert werden, daß heute
noch an der Saar die deutſche Bevölkerung ſehnſüchtig
der Stunde ihrer Befreiung harrt, daß das feier
lich verbürgte Recht der Selbſtbeſtimmung für die deutſch
geſinnte Bevölkerung von Eupen und Malmedy uoch nicht ein
gelöſt iſt, daß in Elſaß-Lothringen eine deutſche Landesmehr
heit mühſam um die Erhaltung ihrer Sprache und ſeines
Volkstumes ringt und daß ſich in Luxemburg und in Flan
dern ſtammverwandte Völker erſt wieder ihre Kulturrechte
Schritt für Schritt erkämpfen müſſen.

Das ſind friedliche Ziele der Völkerverſtän-
digung nicht über politiſche Grenzen, aber über die Aner
kennung des gegenſeitigen Kulturbeſitzes. Dazu werden
führende Männer aus dem Rheinlande ſelbſt, aus dem deut
ſchen Oſten, aus Sſterreich und den anderen deutſchen Gebieten
das Wort ergreifen und bekunden, daß dies Fragen ſind, die
ohne Unterſchied der Partei allen Deutſchen am Herzen liegen
und für ſie ſchickſalbedeutend ſind. Den Abſchluß der Feiern
wird eine große gemeinſame Ehrung unſerer Gefallenen des
Weltkrieges am Abend des Pfingſtmontags bilden. W. S.

Dr. Geßler neuer Vorſitzender des VO N.
Auf der in den Pfingſttagen in Aachen ſtattfindenden

Jahrestagung des Vereins für das Deutſchtum im Auslande
wird an Stelle des zurücktretenden bisherigen Vorſitzenden,
von dem BuſcheHaddenhauſen, der frühere Reichswehrminiſter
Dr. Geßler zum Vorſitzenden des VDA. ernannt werden.

Der
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abordnungen abnehmen.

Weitere Entlaſtung des Arbeitsmarktes.
Rückgang der Arbeitsloſenziffer um 147 000.

Nach dem Bericht der Reichsanſtalt für die Zeit vom 1.
Bis 15. Mai hat ſich der Beſchäftigungsgrad in der erſten Hälfte
des Monats Mai weiter gehoben Die Zahl der bei den Arbeits
ämtern gemeldeten Arbeitsloſen hat ſeit dem 30. April
um rund 147000 abgenommen und belief ſich am 15. Mai auf
rund 4211000. Die finanzielle Entlaſtung der Reichsanſtalt
findet ihren Ausdruck in der Verringerung der Zahl der
Hauptunterſtützungsempfänger in der Arbeitsloſenver
ſich erung um rund 174000 auf rund 1 713 000. Anderer-
ſeits hat die Belaſtung der Kriſenfürſo v ge noch um
rund 11000 auf annähernd 914000 Haäuptunterſtützungsemp-
fänger zugenommen.

De Weihe des Schlageter Denkmals.
Auf der Golzheimer Heide in Düſſeldorf.

Am Pfingſtſonnabend nachmittag findet die feierliche
Weihe des chlageter-Nationaldenkmals aufder Golzheimer Heide bei Düſſeldorf ſtatt, das deutſche
Volksgenoſſen Albert Leo Schlageter und allen denen ſchufen,
die während der Jahre 1921 bis 1925 Opfer des widerrecht
lichen Einmarſches in die Lande an Rhein und Ruhr wurden.
Die Reichsregierung läßt ſich bei der Feier durch Reichs
miniſter Treviranus, der Reichstag durch ſeinen Vizepräſi
denten von Kardorff vertreten.

Den Mittelpunkt der Anlage bildet ein Gedenkra um
Unter der Erde (4,30 Meter im Geviert und 4 Meter hoch)
mit einer flachen Kuppel. Nach dem Entwurf des Erbauers,
Profeſſor Dr. Jng. Klemens Holzmeiſter, bringt dieſer Raum
das mit der Scholle innigſte verbundene Kraft
be wußtſein der Ruhrbevölkerung“ zum Ausdruck. Das
27 Meter hohe Kreuz aus Stahl, das aus der Gruft empor
wächſt, iſt als Sinnbild für überwundenes Leiden gedacht
Der Sockel, auf dem das Kreuz ruht und der in ſich mit ſieben
Metern Breite und vier Metern Höhe als Sarkophag aus
gebildet iſt, trägt die Worte

„Den Helden des Ruhrkampfes“,
auf der Jnnenſeite weiſt der Name „Albert Leo Schlageter“ auf
die beſondere Bedeutung dieſes Platzes hin. Auf einer mäch
tigen Steintafel ſteht der Satz: „Hier ſiel, erſchoſſen auf
Frankreichs Befehl, am 26 Mai 1923, Albert Leo
Schlageter für Freiheit und Frieden an Ruhr und Rhein.“
Zu Füßen dieſer Hauptinſchrift erinnern Stichworte an das
allgemeine Erlebnis:

„Kriegsgerichtswillkür, Ausweiſungen, Ausſchreitungen
fremder Soldaten, wirtſchaftliche Machtgier brachten ſchwerſtes
Unheil über ein Land friedlicher Arbeit; trotz ſchwerſter wirt
ſchaftlicher und ſozialer Not ſtanden alle Schichten der Be
völkerung in heldenmütigem Ringen feſt zum Reich.“

Auf der rechten und linken Seite des Gewolbes erinnern
zwei Steintafeln an die 141 Todesopfer, die der Einbruch frem
Der Truppen in den widerrechtlich beſetzten Gebieten 1921 bis
1925 gefordert hat.

Neuer Aberfall auf einer Geldbriefträger.
Verfolgungsjagd in Duisburg.

Jn Duisburg wurde der Geldbrieſträger Müller, als
er in der Hindenburgſtraße 12 eine Nachnahme erheben
wollte, von zwei jungen Burſchen überfallen und mit
einem Sandſack niedergeſchlagen, worauf
die Täter verſuchten, ihm die Geldtaſche zu entreißen. Der

Beamte konnte laut um Hilſe rufen und ſchließlich die
Verfolgung der beiden Burſchen aufnehmen, die über den
Hindenburgplatz, auf dem gerade Markt abgehalten wurde,
zu flüchten verſuchten. Nach kurzer Verfolgung, an der
ſich Publikum, Markthändler und Polizei beteiligten,
konnte einer der Täter in der Moltkeſtraße gefaßt werden
Der andere Burſche wurde auf dem Speicher eines Hauſes
in der Moltkeſtraße feſtgenommen.

Wie bekannt wird, hatte der eine Täter vor einigen
Tagen unter falſchem Namen in der Hindenburgſtraße 12
ein Zimmer gemietet und an ſich eine Poſtſchecknachnahme
über zwei Mark gerichtet. Als der Geldbrieſträger erſchien,
verſetzte der hinter der Tür ſtehende Täter dem Beamten
mit einem mit Sand gefüllten Strumpf einen Schlag über
den Kopf. Einer der Täter iſt ein 30jähriger Heilgehilfe
aus Weſel, der andere ein 20jähriger wohnungsloſer
Schuhmacher aus Hamborn. Erſterer iſt bereits vorhe
ſtraft, gegen letzteren ſchwebt zurzeit ein Haftbefehl gegen
Einbruchsdiebſtahls.

Wie weiter mitgeteilt wird, war die Ausführung des
Raubes bereits zu einem anderen Zeitpunkt geplant.
Schon vor einer Woche hatte einer der Täter von Duis
burgBeeck aus eine Poſtnachnahme an ſich gerichtet, jedoch
von einem Uberfall auf den Beamten bei deſſen Erſcheinen
Abſtand genommen. Der Überfall ſpielte ſich mit äußerſter
Schnelligkeit ab. Der Brieſträger hat durch den Schlag
mit dem mit Sand gefüllten Strumpf auf den Hinterkopf
keine Verletzungen davongetragen. Er nahm, nachdem er
die erſte Benommenheit überwunden hatte, geiſtesgegen
wärtig ſofort die Verfolgung auf. Geraubt haben die
Burſchen nichts. Sie wurden ſofort dem Gefängnis zu
geführt.

Einweihung des Berliner Ehrenmals.
Für die Gefallenen des Weltkrieges.

Die Einweihung der Berliner Gedächtnisſtätte für die
Gefallenen des Weltkrieges bisherige „Neue Wache“
Unter den Linden) wird am 2. Juni um 12 Uhr ſtatt
finden. An der Weihefeier in der Gedächtnishalle nimmt
der Reichspräſident teil. Anſprachen werden der
preußiſche Miniſterpräſident und der Reichs
wehrminiſter halten. Nach der Weiheſeier wird der Reichs
präſident vor der Halle den Vorbeimarſch der Truppen
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Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Die Frühjahrsräumung der Gräben an den Wegen
ünd in den Feldlagen des Amtsbezirks Annaburg hat bis
ſpäteſtens 10. Juni 1931 zu erfolgen.

Gegen Säumige wird mit Zwangsmaßnahmen v
gegangen

Annabuüurg, den 22. Mai 1931.
Der Amts-Vorſteher.

Or

m SDlales und Provingele
Annaburg. Auf Beſchluß der kirchlichen Körperſchaften

ſoll das Lauten bei Taufen wieder eingeführt werden erſt
malig wird alſo am 1. Pfingſtfeiertag am Nachmittag 2 Uhr
geläutet. Auch ſoll am 1. Feiertag der Gottesdienſt in der

Schloßkirche ſtattfinden. n aAnnaburg. (Sechs neue Litfaßſäulen.) Auf Grund
eines Vertrages der Gemeinde mit einer mitteldeutſchen Re
klame Geſellſchaft ſind hier ſechs neue Litfaßſäulen errichtet
worden. Das wilde Ankleben von Reklame-Plakaten an
Mauern, Giebeln, Zäunen uſw. ſoll ſtrengſtens verboten und
widrigenfalls beſtraft werden. Es wäre zu wünſchen, wenn
die Ueberreſte der früheren Reklame von den Mauern,
Giebeln uſw, baldigſt verſchwinden würden.

Annaburg. Der am Donnerstag abgehaltene Viehmarkt
war, wie ſelten, ſtark beſucht. Es waren 137 Stück Ferkel
aufgetrieben. Die Preiſe bewegten ſich zwiſchen 8 bis 15 M.
Bei dieſen erſtaunlich niedrigen Preiſen wurde der Markt
dann auch glatt geräumt.

Annaburg. Zur Bekämpfung der Froſtſpanner und
Nonnenplage wird im hieſigen Kreiſe ein Mittel angewandt,
das man bereits im vergangenem Jahre mit Erfolg erprobt
hat. Auf Anregung der Forſtverwaltung und des Land
wirtſchaftlichen Vereins Prettin werden etwa 150 Schweine
in die Wäldungen getrieben, damit ſie mit dem Futter, das
der Boden liefert, die Larven der gefürchteten Schmetterlinge
freſſen. Die Schweine erhalten nebenbei noch etwa einein-
halb Pfund Kraäftfutter. Der Wieidebetrieb iſt bis zum
30. September vorgeſehen. Der Forſtverwaltung iſt durch
die „Schweinekur“ nicht nur hinſichtlich der Schädlingsbe
kämpfung gedient, ſondern auch dadurch, daß die Schweine
den Boden, Nadeln, Humus und AUrboden gehörig durch
einanderwühlen. Die Kur iſt natürlich ganz genau durch
organiſtert. Vorhanden ſind ein Gelaß einen Morgen groß
mit Amzäunung und Anterſtänden, ein Brunnen, eine
Wärterſtube, eine Futterbude Tröge, ein Abjfeil für die Eber,
eine Rampe zum Auf und Abladen uſw. Die Kur koſtet
täglich nur 4 Pfennig Hütelohn je Schwein.

Purzien. Die öffentliche Verpachtung des Kirchenackers
brachte insgeſamt ein Gebot von 97 Mk. gegen 234 Mk.
im Vorjahre. Der Zuſchlag konnte nicht erteilt werden
Runmehr hat der Gemeindekirchenrat beſchloſſen am 22 5
abends 8 Uhr beim Gemeindevorſteher nochmals eine Ver
pachtung ſtattfinden zu laſſen, Dabei ſoll für die einzelnen
Parzellen eine Taxe feſtgeſetzt oder der Acker im ganzen auf ein
inzwiſchen eingegangenes Gebot von 170 Mk. verpachtet wer
den. Am endlich auch den Grenzſtreitigkeiten ein Ende zu
machen, iſt eine kataſteramtliche Vermeſſung des Kirchen
landes vorgeſehen. Eine Poſthilfsſtelle ſoll unſer Ort in
nächſter Zeit erhalten. Die Poſtſachen werden von Jeſſen
aus zweimal gebracht, jedoch nur einmal ausgetragen, können
aber nachmittags abgeholt werden. Jntereſſenten für die
Uebernahme der Poſthilfsſtelle können ſich beim Gemeinde
vorſteher melden,

Herzberg. Nach einem langen, reich geſegneten Leben
ſtarb auf ihrer Beſitzung Lebuſa, Freifrau v. Bodenhauſen,
geborene v. Koppy, die Gemahlin des früheren Landrats
Freiherrn v. Bodenhauſen, der dem Kreiſe Schweinitz von
1879 bis 1899 vorſtand.

Wittenberg, 19. Mai. (Selbſtmord.) Heute früh
4.30 Ahr wurde am Transformatorenhäuschen an der Strecke
nach Roßlau beim Schützenhaus der Friſeur und Aushilfs
kellner Erich Geißler von hier tot aufgefunden Er hatte
ſich von einem Zuge anfahren laſſen Und ſich dabei einen
Schädelbaſisbruch und ſchwere Verletzungen der linken
Schulter zugezogen, die ſeinen Tod herbeiführten. Geißler
war 33 Jahre alt und hinterläßt Frau Und zwei Kinder
Er hatte am Nachmittag und Abend noch in der Probſtei
gearbeitet und dann auf dem Heimweg den Selbſtmord
begangen

Torgau. Eine vielen Torgauern bekannte Perſönlichkeit,
Oberſt g. D. Harlfinger, iſt in Marburg, wo er im Ruhe
ſtand lebte, im Alter von über 80 Jahren verſtorben. Als
erſter Führer des Landſturmbataillons Torgau zog er mit
dieſem 1914 in den Krieg Vom Juni 1915 bis Mat
1918 war er Kommanbeur des Jnf.Regts. 334 und führte
dieſes Regiment im Oſten von Erfolg zu Erfolg. Jnfolge
der Auflöſung des Regiments und der Strapazen des
Krieges nahm er 1918 ſeinen Abſchied. An der Zuſammen
kunft ehemaliger 334 zu Pfingſten auf der Wartburg bei
Eiſenach wollte er noch teilnehmen, doch iſt er kurz zuvor
zur großen Armee abberufen worden.

Belgern, 20. Mak. Ein Kuhgeſpann der Ziddelmühle,
das beim Döbelitzer Deichwachhäuschen außerdeichs mit
Grünfutter beladen werden ſollte, geriet in die Elbe Eine
der beiden Kühe ertrank, der Kadaver wurde ein paar
hundert Meter ſtromabwärts gelandet. Auch der Beſitzer
des Geſpanns kam nicht unverletzt davon, ihm wurde der
rechte Arm ausgekugelt,

Neuburxdorf. Die Glashüttenwerke Burxdorf (Firma
Paul Schier) in Neuburxdorf, die ſich ſeit einigen Wochen
in Zahlungsſchwierigkeiten befinden, haben Konkurs ange
meldet. Die Firma, die einen Jahresumſatz von 350000 Mk.
hatte, war genügend mit Aufträgen verſehen, es fehlte ihr
aber zur Ueberbrückung der Kriſe ein Kredit von 150000 Mk.
den ſie trotz der Bemühungen eines Treuhänders nicht be
kommen konnte. Ueber 100 Arbeiter werden durch den
Konkurs arbeitslos.

Bitterfeld. Jn einer Verſammlung des Kreisland
bundes hielt der Reichstagsabgeordnete Dr. Gereke einen
Vortrag, in dem er die Not der Landwirſchaft ſchilderte
Die Wirtſchaftsdepreſſion habe einen ſo hohen Grad erreicht,
daß man ſich ſagen müſſe, es könne ſo nicht weitergehen.
Eine Anwendung des Zollermächtigungsgeſetzes durch die
Reichsregierung ſei wohl möglich. Es müſſe aber dafür
geſorgt werden, daß nicht etwa die Preiſe für die Konſu
menten allzu ſtark in die Höhe gehen. Auf die Frage der
Sozialgeſetzgebung übergehnd, erklärte der Redner, daß ge
fordert werden müſſe, die Auszahlung der Arbeitsloſenunter
ſtützung nicht mehr generell, ſondern nur noch nach genaueſter
Prüfung der Bedürſtigkeit vorzunehmen.

Deſſau. (Jm Kraftwagen vom Herzſchlag ereilty Jn
der Nähe von Wolfen erlitt dor Oberingenieur Thet aus
Deſſau, der ſich mit ſeinem Kraftwagen auf der Fahrt nach
Deſſau befand, einen Herzſchlag. Th. hatte den Wagen vor
her zum Halten gebracht, da er plötzlich von einem UAnwohl
ſein befallen wurde.

Merſeburg. (Sitzung des Provinzialausſchuſſes.) Der
Provinzialausſchuß, der vom Provinziallandtag am 19. März
d. Js. neu gewählt worden iſt, trat unter dem Vorſitz von
Regierungspräſident Weber am 20. Mai in Merſeburg zu
ſammen Nach der Neubildung des Provinzialausſchuſſes
mußte eine Neuwahl des Reichsratsvertreters ſtattfinden.
Gewählt wurde Regierungspräſident Paul Weber-Magdeburg,
zu ſeinem Stellvertreter Stadtrat Hugo Kockel- Magdeburg
Ferner nahm der Provinzialausſchuß die Wahl der zu be
ſtellenden Mitglieder des Provinzialrates, der Bezirksaus
ſchüſſe u, a. m. vor. Zur Anterſtützung von leiſtungs
ſchwachen Kreiſen und Gemeinden auf den Gebieten des
Hilfsbedürftigen- und Wegeweſens nach den Beſtimmungen
des Dotationsgeſetzes von 1902 ſtanden 348900 Mt. zur
Verfügung. Es konnten insgeſamt 222 Anträge von Kreiſen,
Städten und Landgemeinden aus allen Teilen der Provinz
befriedigt werden. Der Provinzialausſchuß befaßte ſich
weiterhin mit der Frage der Harzſtraßen im Kreiſe Wernige
rode. Im Anſchluß an die Beſchlüſſe des Prvovinzialland
tages beſchloß der Provinzialausſchuß endgültig, die Elbbrücke
bei Tangermünde zu bauen und die Bauausführung den
Firmen zu übertragen, die bei dem Weltbewerb den erſten
Preis davongetragen haben. Um auch innerhalb der Pro
vinz weitere Arbeitsmöglichkeit zu ſchaffen, iſt die Firma
Lauchhammer mit zugezogen worden. Es ſteht zu erwarten,
daß die Bauarbeiten bald begonnen werden Die nächſte
Sitzung des Provinzialausſchuſſes findet am 15. Juli ſtatt,

Turnen, Spiel und Sport
Am 1 und 2. Pfingſtfeiertag herrſcht auf dem hieſigen

Sportplatz an der Holzablage wieder reger Spielbetrieb.
Der 1. Feiertag bringt die Begegnungen 1., 2. und Jugend
mannſchaften vom FCA. gegen die gleichen Mannſchaften
vom Sportverein Phönix Liebenwerda. Die Gäſte ver
fügen über gutes Spielmaterigl Und werden es den hieſigen
Vertretern nicht leicht machen, ohne Anſtrengungen ſich zu
behaupten. Der Spielbeginn iſt auf Uhr angeſetzt
Den Höhepunkt dieſer Veranſtaltung bildet am 2 Feiertag
das Zuſammentreffen der 1. Mannſchaft vom FCA. gegen
die Reſerveelf der Berliner Meiſtermannſchaſt „Tennis
Boruſſia Ueber die Vorzüge der Spreeleute in Bezug auf
Technik und Taktik iſt wohl nicht viel zu erwähnen. Da
FCA, 1. mit einer veränderten Beſetzung auftritt, wird man
wohl auch hier einen ſpannenden Kampf zu erwarten haben.

Hirchliche Nachrichten.
Am 1. Pfingſtfeiertag.

Wer mich liebet, der wird mein Wort halten.
Joh. 14, 28

Annaburg. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt in der Schloßkirche.Nachm. 2 Uhr Taufen e d ePurzien. Vorm. 8 Uhr: Gottesdienſt,
Löben. Nachm. 2 Uhr Gottesdienſt

Am 2. Pfingſtfeiertag.
Annaburg. Vorm. 10 Uhr Gottesdienſt in der Ortskirche.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Nachm. 2 Uhr Amtshandlungen.

Naundorf. Vorm. 8 Uhr Gottesdienſt.

Katholiſche Kirche. Am 2 Feiertag, vorm. 11 Uhr: Gottes
dienſt, vorher Beichtgelegenheit.
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Sommerfeld (O Vauelland)
Pfüngſken 1931

Oberförſterei Auahurg-
Nutz- und Brennholzverkauf am Dienstag,

den 26. Mai, 13 Uhr im Gaſthaus Waldſchlößchen

Jag. 77 Ki.
öffentlich meiſtbietend

Abſchnitte: 334
Stck. 55 km Kl. 2a, 49 m Kl. 2b.

Förſterei Brucke:
Förſterei Eichenheide: Jag. 131, 132 Ki. Lang

holz und Abſchnitte: 186 Stck. 26 m Kl. 1b, 16 m
Kl. 24, 1,27 m Kl. 26, 1,31 km Kl. 3a

Förſterei Annaburg: Jag. I 100 rm Ki-
Reis 1. Kl.

Förſterei Kreuz Jag. 47 57 rm Ki. Reis 1. Kl.

Auf Grund behördlicher Maßnahmen in Bezug
auf die Preisberechnung beim Brot erwachſen den
Bäckern ſchier unüberwindliche Schwierigkeiten.

Der Preis muß per Pfund berechnet werden
und beträgt zur Zeit

für ein 3 Pfund-Brot 51 Pfennig
für ein 41/ Pfund-Brot 77 Pfennig
für ein 6 Pfund-Brot 1.02 RM.

Bei dieſen Preiſen können auf Brot bis auf weiteres
keine Rabattmarken gegeben werden
Kuchen wird die Rabattgabe eingeſtellt.

Jur Beachtung
Bezugnehmend auf die im amtlichen Teil abge

druckte Bekanntmachung des Herrn Amtsvorſtehers
betr. Auskrautung der Gräben werden die an

grenzenden Beſitzer bezw. Pächter erſucht, dieſe
Arbeiten ſelbſt vorzunehmen.

Glrüümcler.

Am Sonntag, den 7. Juni 1931
verkehrt ein

Verwaltungs-Sonderzug
von Deſſau Hbf. über Roßlau, Coswig, Witten
berg mit fahrplanm. Anſchlüſſen von Jüterbog und

Bitterfeld nach der

Gächſiſchen 6chweiß bis Bad 6chandau

Beſchleunigte Fahrt! 40 h ermäßigte Fahrpreiſe!
Koſtenloſe Führungen ab Pötzſcha-Wehlen, Rathen
und Bad Schandau. Fahrkartenverkauf ab Freitag,
den 29. Mai 1931. Frühzeitige Löſung der Fahr
karten wird dringend empfohlen! Alles Nähere im
Reiſeführer, der koſtenlos bei allen Fahrkartenausgaben

ſowie beim Verkehrsbüro in Deſſau zu haben iſt.
Deutſche Reichsbahn- Geſellſchaft
Reichsvahn-Verkehramt Deſſau.
Leopoldſtr. 24 Fernſprecher 2479.

la Portland-Zement
und prima WeißStückkalk
friſch eingetroffen.

Wilhelm Kunze,
Magenleiden
5 Jahre lang habe ich mich mit dem Magenleiden
(Mägendrücken, Appetitloſigkeit, Uebelkeit nach jedem
Eſſen) herum geplagt. Alles, was ich dagegen getan
habe, hatte keinen Erfolg. Rachdem ich 2 Flaſchen von
Jhren Jndiſchen Kräuter- Tropfen verbraucht habe, ver
ſpüre ich Linderung. Jch werde Jhre Tropfen allen
meinen Bekannten empfehlen. Senden Sie mir wieder
1 Flaſche Jndiſche Kräuter Troxfen.

Frau Anna Jähnichen, Leipzig N, Metzer Str. 7
Ein vorzügliches Stärkungsmittel sind
die Indischen Kräuter- Tropfen bei
Verstopfung, Magenbeschwerden, Gicht,
Rheumatismus, Leberleiden, Gallenlei-
den, Herzbeschwerden, Nervenstörungen.
Die Indischen Kräuter-Dropfen sind mit
indischen Kräutern hergestellt, lassen
sich leicht einnehmen und wirken nicht

schädlich. Blasche RM. 3.
F Alleiniger Hersteller:
I Pharmazeut. Laboratorium Helma

Halle a. S., Leipziger Strasse 69
Vorrätig in vielen Apotheken in der Apotheke

Arthurschmorde, Annmaburg bestimmt vorrätig

Auch auf

III

Nur was gut iſt, bricht ſich
ein altes treffendes Wort für die Entwicklung meiner hochwertigen
Clsarren- Angebote Neben der bekannten Serie

Se
erwerben meine Angebote in Braſil-,
Zigarren das unbedingte Vertrauen der Raucher.

Sie kaufen deshalb äußerſt preiswert im Fachgeſchäft
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Sumatra und Sandblatt
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Wilh. Kunze
Bau- und NMöbel-

TLischlerei

Annaburg

Für das Pfingstfestt

Mandeln
I Sultaninen

Billige Backwaren!
r Pfd. 35 Pf.

Pfd. 45
Cocosraſpel Pf. s
BlauMohn Pfd. 54

(auch gemahlen)
Margarine Pfd. 45
Zitronen 3 Stck. 20

Qualitäts- Konſerven
Schnittbohnen 2 Pfd.-D. 40 Pf.
Berliner Allerlei

2Pfd.-D. 65
KarottenErbſen t
Pflaumen
Erdbeeren

r

c

5 s

BowlenWein

Gutgepflegte Weine!
Fl. 95 Pf.

Weißweine Fl. v. I. 10 an
(vorzüglicher Tiſchwein)

Tarragona Fl. 95 Pf.

Ia. Käſe, ſtets friſch
Tilſiter, ohne Rinde

1 Pfd. 25 Pf.
Edamer, vollfett Pfd. 25
Schweizer, ohne Rinde

I Votwein
S Johannisbeerwein

Fl. 70 Pf.
Rhabarberwein

1/1 Fl. v. I. an 1 Pfd. 35
Stck. 30

Stck. 1855
Stck. 10

Romadour
Stangenkäſe

Fl. 60 Pf. Landkäſe

J. R cinlig'
Martha Müller, Mühlenſtraße 40.

Wer Mitglied des Rabattſparvereins!
Jnh.

s Naclhfolg.

Empfehle:
Salat, Spingt,
Radieschen,
ſowie Tomaten- und

Gurkenpflanzen
Bruno Anders

Garten am Denkmal.

1 Oberwohnung,
2 Stuben, Kammer und
Küche, ſofort oder ſpä
ter zu vermieten.
Schulſtraße 9.

Schöne geräumige

Wohnung
preiswert zu vermieten.

L. Hoffmann
Dorgauerſtr. 20.

Fliegenfänger
zu haben bei

Herm. Steinbeiß,
Papierhandlung.

z Dnpſent Herm. Steinbeiß,

Maud.Zu Pfingſten empfehle meine Lokalitäten

Am erſten Feiertag:
Prelzlegeln eher und Truden

vom Arbeiter-Radfahrer-Verein.

Am 2. Feiertag von nan ttags A Ahr an:

n freundlichſt einladet ne Heinicke.

Achtung Achtung
Bethaun.

Am 2. Pſfingſtfeiertag findet meinAbſchied Kränzchen
ſtatt. Eintritt und Tanz frei.
Dazu ladet freundlichſt ein

Der Wirt Freytag-
Redaktion, Druck und Verlag von Herm. Steinbeiß, Annaburg

Eheater- Abend
des Theater Dilettantentluh Thalig

am 1. Pfingſtfeiertag d. Js. im „Goldenen Ring
Zur Aufführung gelangt:

Die liecer des Musikanten
n von Richard Thiele

Anfang 20 UhrUnſere Vereinsmitglieder ſowie die eingeladenen
Gäſte ſind herzlich willkommen. Eintritt nur gegen
Vorlegung der Einladung.

Der Vorſtand.

Der Arh.-Besangverein, Ponooriia

veranſtaltet am I. Plinestfeiertas
im „Bürgergarten“ einen

Theater Abend
mit anſchließendem Ball S 3 Ahr Nachts.

Zur Aufführung gelangt:

VerrenneAlle Mitglieder mit ihren werten Angehörigen,
ſowie die eingeladenen Gäſte haben Zutritt

Pintritt 50 Pfg. Kassenöffnung Uhr.
Rauchen höflichſt verbeten!

Hotel Waldſchlößchen“.
Am 1. und 2. Pfingſtfeiertag:

Morgens ab 6 Uhr im Garten

e Früh- Konzert.
Nachm. von 4 Uhr ab:
Nachmittags- Konzert u. Kaffeekränzchen.

Eigene Kapelle
2. Pfingſt-Feiertag:Ab 5 Uhr nachm. Gelegenheitstänz zchen.

Ab 8 Uhr abends Großer Ball.
Freundlichſt ladet ein Hugo Fensch u. Frau.

M
„Bürgergarten“.Am 1. argor von vorm. 10 Ahr ab:

Großes Garten Konzert
ausgeführt von der geſamten Rohr'ſchen Kapelle

wozu freundlichſt einladet

Max Rohr Karl Müller
Tuuumumum

Goſthof zur Kleinbahn!
Am 1. und 2. PfingſtfeiertagUnterhaltungsmuſit

Für ff. Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt.
Freundlichſt ladet ein Wilh. Freidank und Frau

e Neue Welt.2. Feiertag, von abends 7 Uhr ab

Balimusiſ.Etlamee Muſik. W Eintritt frei!

Freundlichſt ladet ein J. Hoppe.

Naundorf
Am 2. Feiertag:

Ballmuſſf,
wozu freundlichſt einladet

Paul Müller.

Am 3. reſſeteries
nachm. 3 VPotſtands bitzung

bei Kam. Martini.
Der Vorſtand.

Preisabbauinkakaol
Leichtlöslicher

SHaushalt Kakao
J G. Fritzſche.1 Pfund nur

empfiehlt
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Das DOeſiztit.
Daß das Reich finanziell der Schuh ganz

gewaltig drückt, daß nicht bloß aus dem ver
flöſſenen Haushaltsjahr ein Fehlbetrag von rund 1250
Millionen zurückblieb, ſondern inſolge weiteren Sinkens
der Reichseinnahmen ſich auch ſchon im Haushalt des
neuen Jahres ſeit dem 1. April ein großes Defiz t
loch auftut, dürfte wohl ſchon allgemein bekannt ſein.
Daß auch die Länder vor finanziellen Verlegenheiten nicht
ein noch aus wiſſen, iſt eine leider ebenſo unumſtößliche
Tatſache. Daß aber vor allem die Gemeinden wenig
ſtens die meiſten am Rande ihrer finan-
ziellen Kräfte ſind, erhellt einerſeits aus der
„Zwangsverwaltung“ der Staatskommiſſare, die in zahl
loſen Fällen den Kommunen „beſchert“ worden ſind, und
noch mehr aus den nur allzu berechtigten Hilferufen:
Wir können nicht mehr weiter! Die Laſten der
Wohlfahrtsfürſorge erdrücken uns trotz ſchärfſter Ein
ſchränkung aller Ausgaben bei ſtändigem Rückgang der
Einnahmen. Reich und Länder müſſen, müſſen helfen!

Ob eine ſolche Hilfe von oben her aber möglich iſt,
darf man angeſichts der Not im Reich und in den Ländern
etwas bezweifeln. Beſtand doch auch das letzte große
Sparprogramm der Reichsregierung aus einer Reihe von
Maßnahmen, die zum Teil nichts anderes waren als
Streichung von Überweiſungen an die Länder und Ge
meinden. Verhindert wurde dabei aber gleichzeitig, daß
dort nun dieſe Einnahmekürzungen etwa durch ein An
ziehen der Realſteuerſchraube wenigſtens einigermaßen
wettgemacht werden konnten. Und die Ausgaben für die
Wohlfahrtserwerbsloſen, der Anteil an den Koſten der
Kriſenfürſorge wuchſen bei Ländern und Gemeinden in
raſend ſchnellem Tempo, während ſich das Reich damit
„begnügt“, für die Kriſenfürſorge ſeinerſeits höchſtens 200
Millionen hergeben zu wollen. Und vieles andere kommt
noch hinzu

Es mögen nicht gerade ſehr ruhige Debatten auf der
Konferenz der Finanzminiſter ſtattgefunden
haben, die wie des öfteren ſchon, ſo auch jetzt wieder in
Berlin zuſammentraſen. Denn ſie alle, alle le i den ja an
finanziell ſchmerzhaft drückenden Schuhen, die ſchon eine
ziemliche Ahnlichkeit mit dem unangenehmen Märter-
in ſtrument der Spaniſchen Stiefel haben. Und ſie,
die Finanzminiſter der Länder, ſind es auch, denen die
Hilferufe ihrer Gemeinden laut genug in die Ohren ge
ſchrien werden. Aber nun geht in verſchiedenen Reichs
miniſterien allerlei vor ſich, was eine neue, zweifellos ſehr
umfangreiche Reichsfinganzreform vorbereiten ſoll
und auch die finanziellen Grundlagen der Länder und
Gemeinden ſtark in Mitleidenſchaft ziehen kann. Denn die
Sanierung der geſamten Erwerbsloſenunterſtützung von
der Arbeitsloſenverſicherung bis zur Wohlſahrtsfürſorge
muß von einſchneidender Bedeutung gerade für die Länder

und Kommunen ſein, weil es ſich hier vor allem darum
handelt, wie bei einer Zuſammenlegung der Kriſen- und

Wöohlſfahrtsfürſorge künftig die ſinanzielle Laſtenverteilung
bzw. die Höhe der vom Reich den Ländern und den Ge

meinden zu zahlenden Zuſchüſſe feſtgelegt werden ſoll.
Hier ſetzen natürlich auch gleich die innenpoliti

ſchen Schwierigkeiten ein. Die von der Reichs
regierung beabſichtigten neuen „Sparmaßnahmen“, mit
denen der Reichshaushalt wieder ins Gleichgewicht
gebracht werden ſoll und die natürlich den Weg der Not
verordnung gehen müſſen, ſind bisher authentiſch nicht
einmal in ihren Umriſſen der Offentlichkeit bekannt
gegeben worden. Gehört doch hierzu auch der Verſuch,
die Finanzen der Länder und Gemeinden möglichſt zu
ſanieren. Aber was nun über wirkliche oder angebliche
Abſichten des Kabinetts Brüning gemunkelt worden iſt,
hat die Parteien bereits auf den Plan ge
rufen und läßt ſie ihre „Forderungen“ anmelden. Die
„Brotpreiskriſe“ wie überhaupt die Frage der Agrarzölle
ſpielen dabei auch eine erhebliche Rolle und die Attacken
auf den Reichsernährungsminiſter von rechts und von
links her haben ſich unter dem Eindruck des Oldenburger

e

Wahlergebniſſes noch verſchärft. Die Sozialdemokratiſche
Partei geht Ende Mat zu einem wichtigen Parteitag
nach Leipzig, für den man mit einer ſicherlich nicht zurück
haltenden Kritik unzufriedener Parteikreiſe rechnet Jn
folgedeſſen legt die Parteileitung Gewicht darauf, ihren
Anhängern wenigſtens etwas zur Beruhigung mitteilen
zu können; nicht ganz mit Unrecht ſpricht man von einer
politiſchen Bedeutung der Brotpreis-frage. Auch die Annahme, daß die Sanierung der

Erwerbsloſenunterſtützung und anderer notleidender
Zweige der Sozialverſicherung zu einer Herabſetzung der
Leiſtungen führen werde, beſitzt eine nicht minder ſtarke
„politiſche“ Bedeutung. Jmmer wieder taucht als innen
politiſches Geſpenſt die Abſicht auſ, bei einer Ablehnung
kommender Notverordnungsdiktate den Reichstag
zuſammenzuberuſen und das könnte leicht einen über
aus bedenklichen innenpolitiſchen Konflikt veranlaſſen

Es wird noch einige Zeit dauern, ehe die Sache „zum
Schwur kommt“, denn die Reichsregierung will erſt den
ſozialdemokratiſchen Parteitag abwarten, dazu noch das
Gutachten, das die Brauns Kommiſſion über die Reform
der Arbeitsloſenverſicherung, Kriſenfürſorge uſw. abzu
ſtatten hat. Inzwiſchen wird man „Fühlung nehmen. Aber
im Juni dürſte es wieder einmal zu einem heftigen Auf
einanderplatzen von Intereſſen und leider allzu bitteren
Notwendigkeiten kommen.

Schöne Worte.
„Stillſchweigender wirtſchaftlicher Nichtangriffspakt.“

Im Europaausſchuß ſprach Henderſon über die
Urſache und die Möglichkeit der Bekämpfung der Weltwirt
ſchaftskriſe. Erſte Vorausſetzung für das wirtſchaftliche Wohl
ergehen der Völker ſei, daß eine Atmoſphäre

internationaler Sicherheit und Freiheit
geſchaffen werde. Die Abrüſtungskon ferenz werde
daher weſentlich zur Beendigung der Weltwirtſchaftskriſe bei
tragen können. Trotz aller Enttäuſchungen müſſe an der un
bedingten Notwendigkeit gemeinſamer wirtſchaftlicher Aktionen
feſtgehalten werden. Sodann ſei feſtzuſtellen, daß die Haupt
gläubigerſtaaten zwar auf der Zahlung der internationalen
Schulden beſtünden, auf der anderen Seite jedoch die Annahme
der Waren der Schuldnerſt a a ten
Den Schuldnerſtgaten müſſe daher die Möglichkeit gegeben
werden, ihre Produkte zu verkauſen. Statt deſſen beſtünden die
Gläubiger aber auf der

Bezahlung der Schulden in Gold.
Die dadurch entſtandene Aufhäufung des Goldes ſei mit eine
Haupturſache der gegenwärtigen Kataſtrophe

Zum Schluß beſchäftigte ſich Henderſon
deutſchöſterreichiſchen Zollabkommen und warf
ob es denn nicht möglich ſei, einen gemeinſamen Plan zu
ſchaffen, der die Zuſtimmung aller finde.

Anſchließend ſprach der polniſche Außenminiſter Zaleſki.
In längerer Rede wies er darauf hin, daß eine der Haupt
Urſachen der Weltwirtſchaſtskriſe

die Kriſe der europäiſchen Landwirtſchaft

noch mit dem
die Frage auf,

ſei.
eine Löſung der Schwierigkeiten nur auf dem Wege genereller
wirtſchaftlicher Verſtändigung aller Staaten zu finden ſei.

Briand ſchloß die allgemeine Ausſprache mit der Feſt
ſtellung, daß nach der außergewöhnlich bedeutungsvollen Aus
ſprache nunmehr zwiſchen ſämtlichen europäiſchen Staaten ein
n e wirtſchaftlicher Nichtangriſſspakt abge

oſſen ſei.

Generaloberſt v. Kluck 85 Jahre.

Am 20. Mat vollendete Generaloberſt Alexander v. Kluck,
der Führer der 1. Armee bei Beginn des Weltkrieges, ſein
85. Lebensjahr

Am 20 Mai 1846 in Münſter in Weſtfalen geboren, trat
er 1865 als Fahnenjunker in das Jnfanterieregiment Nr. 55
ein. Die Feuertaufe erhielt er 1866 und das Eiſerne Kreuz
erwarb er ſich als Leutnant im Kriege 1870/71. Jn jähriger
Friedensdienſtzeit ſtieg er von Stuſe zu Stufe, bis er im
Jahre 1913 Generalinſpekteur der 8. Armee Inſpektion wurde.
Bei Beginn des Weltkrieges 1914 trat Generaloberſt v. Kluck
an die Spitze der 1. Armee, die den rechten Flügel des
deutſchen Heeres im Kampfe gegen Frankreich bildete. Der

mine

Sodann wandte er ſich gegen regionate Zollunionen, da

unaufhaltſame Stegeszug der I. Armee durchBelgien und Nordfrankreich bis vor die Tore von
Paris, die Schlachten bei Maubeuge, Mons und Le Cateau
erfüllten ganz Deutſchland mit Begeiſterung. Das fünſtägige
Ringen am Ourcq gegen franzöſiſche Ubermacht, das Herum
werfen der 1. Armee gegen die drohende Überflügelung durch
die Armee Maunourys machten Klucks Namen in aller Welt
bekannt.

Bei Eintritt des Grabenkrieges ſtand Generaloberſt
v. Kluck mit ſeiner 1. Armee auf den Höhen über der Aisne
vor Soiſſons Am 29. März 1915 wurde er bei Chateau Vaurxel
durch Schrapnellkugeln ſo ſchwer verwundet, daß er den
Oberbefehl niederlegen mußte.

Schutz den ländlichen Schulen.
Gegen die Aufhebung der „Zwergſchulen“.

Der Verband der Preußiſchen Landgemeinden hatte feſt
geſtellt, daß bei einer Anzahl Regierungsſchulabteilungen
Maßnahmen eingeleitet wurden, die darauf hindeuteten, daß
die ſogenannten Zwergſchulen, d. h. Volksſchulen mit
nicht mehr als 20 Kindern allgemein aufgehoben werden
ſollten. Wenn auch anerkannt werden muß, daß Sparmaß-
nahmen im Volksſchulweſen leider nicht zu umgehen ſein wer
den und daß demgemäß die Zuſammenlegung von Schulen
ins Auge gefaßt werden muß, ſo würde die allgemeine Auf
löſung der ländlichen Zwergſchulen ſich ganz einſeitig gegen
die Bevölkerung der Landgemeinden auswirken, und der Spar
erfolg ſtände angeſichts der geringen Zahl von Zwergſchulen
in keinem Verhältnis zu den Nachteilen und Ubelſtänden.
Zwergſchulen ſoweit es ſich nicht um konſeſſionelle Minder
heitsſchulen handelt befinden ſich in der Regel auf dem
plätten Lande. Läge die Möglichkeit vor, die Kinder aus
reichend anderweitig unterrichten zu laſſen, dann würden die
Gemeinden mit Zwergſchülen von ſich aus auf die Zuweiſung
ihrer Kinder zu benachbarten Schulen hingewirkt haben. Aber

vielfach wäre es beſonders im Winter mit der größten Gefahrfür die Geſundheit der Kinder verbunden, wenn ſie auf ſchlech

ten Wegen ſtundenweit zur Schule gehen müßten. Die Kinder
kämen meiſt ſchon übermüdet in der Schule an und wären
gar nicht mehr in der Lage, dem Unterricht zu
folgen. Man kann es deshalb den Gemeinden nicht ver
übeln, wenn ſie ſich gegen die Aufhebung der Zwergſchulen

ablehn ten wenden.
Gegen die insbeſondere auch im preußiſchen Finanz

miniſterium erwogene Beſeitigung der ländlichen Zwergſchulen
hatte ſich daher der Verband der Preußiſchen Land ge«
meinden in einer Eingabe gewendet. Der Unterrichts
miniſter hat nun geantwortet, es ſei nicht beabſichtigt, die
Volksſchulen, die von weniger als 20 Kindern beſucht werden
allgemein aufzuheben. Die Aufhebung werde vielmehn
in jedem Einzelfall geprüft und unterliege der Genohmigung
des Miniſters Dabei würden alle Bedenken eingehend berück
ſichtigt werden.

Schutz für den evangeliſchen Glauben.

Annahme des Kirchenvertrages im
a Preußiſchen Staatsrat eDer Preußiſche Staatsrat ſtimmte dem Abſchluß des

Kirchenvertrages zu. Gegen den Vertrag ſtimmten die
Kommuniſten und ein Teil der Arbeitsgemeinſchaft.

Bei den vorhergehenden Beratungen verſuchten die
Kommuniſten, die Angelegenheit zur Vertagung zu brin
gen, was ihnen jedoch nicht gelang. Die Berichterſtatter
gaben ſodann einen Kberblick über die Verhandlungen der
Staatsregierung mit den evangeliſchen Landeskirchen. Sie
wieſen darauf hin, daß die Beſtimmung des Vertrages,
wonach der Preußiſche Staat der Freiheit, den evange
liſchen Glauben zu bekennen und auszuüben, den geſetz
lichen Schutz gewährt, eine Erfüllung der Vorſchriften der
Reichsverfaſſung darſtelle

Dreiſter Raubüberfall auf eine Bankfiliale.
Wanne-Eickel. Ein dreiſter Raubüberfall wurde auf die

Zweigſtelle WanneEickel der Commerz- und Privatbank ver
übt. Drei gut gekleidete, mit Piſtolen bewaffnete Männer
drangen in die Geſchäftsräume ein. Sie feſſelten die anweſen
den beiden Bankbeamten, ſperrten ſie in einen Nebenraum ein
und raubten Bargeld im Geſamtbetrage von rund 17 000 Mark.

S S cJohannes Termolen
Originalroman von Gert Rothberg.

4. Fortſetzung Nachdruck verboten
„So wollen wir vergeſſen was zwiſchen uns war. Jch

werde reiſen“, ſagte ſie und ſah an ihm vorüber
Er beugte ſich erleichtert über ihre Hand.
Termolen hatte das Auto weggeſchickt und war zu Fuß

durch die ſtillen Straßen gegangen In tiefen Gedanken ging
er weiter. Jmmer, immer weiler. Das nächtliche Bild än-
derte ſich. Nicht mehr die träumenden Villen, nicht mehr
die hohen Geſchäftshäuſer und hohen Mietsbauten. Bau
fällige, lange, kaſernenartige Häuſer, Lärm und wüſtes
Toben aus den meiſt in Kellern gelegenen Kaſchemmen.
Dermolen ging plötzlich feſt entſchloſſen auf eines der frag
würdigen Lokale zu und ſtieg die gusgetretenen Stufen in
den Keller hinab. Er ſah nicht die mißtrauiſchen, feind
ſeligen Blicke. Ruhig ſetzte er ſich an den kleinen, noch freien
Aſch in der Ecke Ein IJnſtinkt mußte wohl den Wirt da
u treiben der Kellnerin eine bunte Liſchdecke zu geben,
die dieſe ſorgfältig über die ſchmußige Tiſchplatte deckte,
ehe ſie dem Fremden das beſtellte Glas Grog hinſetzte. Ein
paar verwegen ausſehende Kerle beobachtete den neu An
gekommenen unausgeſetzt

„Sieh dir den Brillanten an,
I men iſt der Mann ein Gauner

hierherkommt“, flüſterte einer.
Mit Gier, die zu allem fähig war, beobachteten die

Männer Termolen. Lange Beratung. Man will eine Schlä
gerei anfangen, den Fremden mit hinein verwickeln Wenn
man den Brillanten hätte!

Sie führten ihr Vorhaben aus. Da erhebt ſich der Mann
am Tiſch. Seine Fauſt trifft den Angreifer. Noch einen und
noch einen. Wie tot ſtürzen ſie zu Boden. Die andern ſtehen
in reſpektvoller Entfernung. Alle Wetter, das waren Knock
vuts! Teufel noch mal! Termolen griff in die Taſche und
legte einen ganzen Haufen Banknoten auf den Tiſch.

den er am Finger hat.
oder er iſt verrückt, daß

„Teilt euch!“
Ruhig verließ er das ſchmutzige Lokal. Niemand wußte,

daß dieſer Mann der vielfache Millionär Johannes Ter
moölen war, der draußen vor den Toren eine ganze Fabrik
ſtadt beſaß. Langſam ging Termolen durch die engen Gaſſen.
Niemand ahnte, daß heute ein wildes Heimweh den reichen,
beneideten Mann in dieſe grauen, engen, ſchmutzigen Gaſſen
getrieben hatte.

Eine Stunde ungefähr wanderte Termolen, dann war
er bei ſeinen Werken angekommen. Einer der Wächter
öffnete erſtaunt das Tor und war höchſt betroffen, als er
ihn erkannte. Langſam ſchritt die hohe Geſtalt des Fabrik
herrn den breiten Mittelweg dahin. Bis faſt in den Himmel
hinein ſchienen die mächtigen Schornſteine zu ragen, die
rechts und links, überall ſich erhoben. Kopfſchüttelnd ſah
der alte, weißhaarige Wächter hinter Hans Termolen her.
Der aber blickte ſich nicht um. Wie ein Nachtwandler ging
er dahin zwiſchen den Rieſenbauten, die die Kraft ſeines
Schaffens verkündeten. Jn ſeinem großen Bureau ſtand er
dann und dehnte ſeinen mächtigen Körper

„Mein, alles mein! Jn Ketten gelegt haben ſie mich
einſt wie einen Verbrecher, und heute bin ich ein König
unter ihnen. Mutter!“

Ganz tief ſank der Kopf des einſamen Mannes auf die
Bruſt.

Mutterl“
Noch einmal kam flüſternd der Name von ſeinen Lip

pen Sie hörte es nicht, die ſchlichte Frau. Sie ruhte unter
grünem Efeu, lange, lange.

Ein hartes Lachen, die Fäuſte geballt.
„Einer nach dem andern, Mutter. Kein Mitleid, ſie

hatten ja auch einſt kein Mitleid mit uns.“
Aufgerichtet ſtand Hans Termolen, das eiſerne Geſicht

der Sonne zugewandt, die ſieghaft ſoeben dort über den
Bergen aufging.

Männer ſind im Hofe eines alten, baufälligen Hauſes
verſammelt. Jn der Mitte, auf einer Kiſte, ſteht ein Mann
und ſchwingt einen Hammer

„Viertauſend Mark zum Erſten!“
„Viertauſend Mark zum Erſten und keinen Pfennig

mehr!“ brüllt eine heiſere Stimme. „Keinen Pfennig mehr
für die alte, baufällige Budel“ klingt's noch einmal be
kräftigend.

„Sechstauſend Markl“
Alle Köpfe wenden ſich nach dem hochgewachſenen

Mann, der allein an der verfallenen Hofmauer lehnt. Ein
dicker Mann rafft ſich auf.

„Sechstauſendfünfhundertl!“
Stimme.

„Zehntauſend Markl!“
Wieder die unbewegte, tiefe Stimme. Die Männer ſehen

ſich an.

„Nanu, was fällt denn dem ein, die Geſchichte derart
in die Höhe zu treiben? Was will er mit der alten Ba
racke?“ ſagt irgendeiner. Sie tauſchen untereinander ihre
Vermutungen aus.

Termolen kümmert ſich um niemand. Ruhig trat er zu
dem Manne mit dem Hammer und bezahlte. Noch einmal
umfaßte ſein Blick das alte Haus, den Hof. Dort oben das
Fenſter, das halb aus den Angeln Hing, barg Erinne-
rungen Termolen verließ den Hof. Trübe nd dunkel floß
zwiſchen den alten Häuſern das ſtille, tiefe Waſſer dahin.
An den ſchiefen Fenſtern der ärmlichen Wohnungen fri-
ſteten kränkliche Pflanzen ein ſonnenloſes Daſein
Schmuütziggraue Wäſche baumelte im Winde Sie ließ die
einſtige weiße Farbe nur noch ahnen. Jn Ermangelung
eines Sandhaufens ſpielten Kinder im Schmutz. Hohl-
wangige und ſpäusbäckige. Schreiend und ſingend paddelten
ſie da umher. Eine alte Frau kam am Stocke gehinkt.

„Zwieeebelln, Zwieeebelln“, nöhlte ſie langgezogen an
den Häuſern entlang. Ueber eine zerbrochene Mauer rankte
Efeu herab. Selbſt dieſe wunſchloſe Pflanze hungerte in
dieſer Umgebung.

ſagt er mit ſekliger

Fortſetzung folgt.)



G We nen FodwgtDer Grönlandforſcher Wegener
g.tot aduf gefunden.

Die Leiche in Felle eingenäht
Der Leiter der deutſchen Grönlandexpedition, Pro

feſſor Alfred Wegener, deſſen letzte Spuren 150 Kilo
meter von der ſogenannten Station Eismitte auf Grön
land kürzlich von der nach dem Forſcher und ſeinen Be
gleitern ſuchenden Hilfsexpedition feſtgeſtellt worden
waren, iſt nunmehr tot aufgefunden worden. Die Leiche
war von Eingeborenen geborgen worden; ſie hatten ihr
eine pietätvolle Behandlung Zuteil werden laſſen man
fand den deutſchen Forſcher ſorgfältig in Felle eingenäht.

Alfred Lothar Wegener war Profeſſor der Meteoro
logie an der Univerſität Graz. Er ſtammte aus Berlin
und hatte ſchon mehrere Grönlanderpeditionen mit
gemacht, ſo in den Jahren 1906 bis 1908 die „Danmark“
Expedition nach Nordoſtgrönland und 1912 bis 1913 mit
dem Hauptmann Koch eine Durchquerung Grönlands. Von
ſeinen zahlreichen Werken ſind beſonders zu erwähnen:
„Die Natur der oberſten Atmoſphärenſchicht“, „Entſtehung
der Kontinente und Ozeane“, „Waſſerhoſen in Europa
„Durch die weiße Wüſte“. Der Gelehrte, der ein Alter von
faſt 51 Jahren erreicht hat, iſt vielfach ausgezeichnet wor
den und war Ehrenmitglied einer ganzen Auzahl von
wiſſenſchaftlichen Geſellſchaften.

Die Blinden ehren ihren beſten Freund.
Einweihung eines Blindenhunddenkmals.

Mit einer eindrucksvollen Feier wurde im Ber
TLiner Zoologiſchen Garten das erſte Blinden
hunddenkmal der Welt eingeweiht. Neben Vertretern der
Behörden, des Deutſchen Tierſchutzvereins und anderer
Vereinigungen waren

zahlreiche Blinde mit ihren Führhunden
erſchienen, um Zeuge dieſes Aktes der Dankbarkeit für das
ſelbſtloſe Tier zu ſein. General Kuhlwein, der
Vorſitzende des Tierſchutzvereins fand ſchöne Worte der
Anerkennung für die tapferen Blindenhunde, unſere
deutſchen Schäferhunde, deren Weſen er als das
Symbol der Treue in ihren ſchönſten Formen pries. Er
greifend waren die Worte zweier Blinder, die
von der tiefen Dankbarkeit zeugten, die die Blinden für
ihre treuen Gefährten in Freud und Leid empfinden. Die
won Profeſſor Richter geſchaffene Bronzeplaſtik eines
Deutſchen Schäferhundes wurde nach ihrer Enthüllung noch
lange von den Blinden auf ihre Form hin abgetaſtet.
t

Eiſenbahnkataſtrophe in Paris.
50 Verletzte.

Auf dem Lyoner Bahnhof in Paris hat ſich ein Eiſen
bahnunglück ereignet. Ein vollbeſetzter Perſonenzug
wurde wenige Meter vor der Einfahrt von einer rangie
renden Lokomotive mit voller Wucht angefahren. Der
Zuſammenprall war ſo ſtark, daß der zweite und der dritte
Wagen des Zuges eingedrückt wurden. Dem Bahnhoſsper
ſonal und den Rettungsmannſchaften, die ſofort herbei
eilten, gelang es nach und nach, 50 Verletzte aus den
Trümmern zu bergen. Todesopfer ſcheint die Kataſtrophe
nicht gefordert zu haben, doch ſoll der Zuſtand von vier
Verletzten ſehr ernſt ſein. Die Unterſuchung hat ergeben,
ſah n Unglück auf falſche Weichenſtellung zurückzu

en

Der Start des „Do nach Amerika.
London. Um die Vorausſetzungen für einen ſicheren

Start des „Do X zum Fluge nach Südamerika mit genügen
er Brennſtoffmenge an Bord zu ſchaffen, ſind Admiral Gago

Coutinho und drei weitere Perſonen in Bolama ausgeſchifft
orden. Die dadurch erzielte Gewichtserleichterung geſtattet

ie Mitnahme größerer Brennſtoffvorräte.
Zwei engliſche Militärflugzeuge zuſammengeſtoßen.

London. Jn der Nähe von Moray Firth ſtießen ein
Militärflugzeug und ein Torpedomarineflugzeug zuſammen,
wobei zwei Offiziere, die einzigen Jnſaſſen der Flugzeuge, ge
tötet wurden.

ev e I g. vIn der Fabrikgrube verſchüttet.
Drei Arbeiter tot, vier verletzt.

Jn Goſen bei Erkner, unweit des Wernsdorfer Sees,
ereignete ſich ein großes Unglück, bei dem drei Arbei-
ter getötet, drei ſchwer und einer leicht verletzt wur-
wurden. Ein Sandberg am Rande einer großen Kies-
grube der Märkiſchen Bauſtoffwerk-A.-G. in Goſen geriet
ins Rutſchen und verſchüttete acht Arbeiter. Nur einer blieb
unverletzt.

Die Sandmaſſen ſollen ins Rutſchen gekommen ſein,
als auf der Straße an der Sandgrube ein ſchwerbeladenes
Laſtauto vorüberfuhr. Die Werkdirektion dagegen iſt der
Anſicht, daß die Sandbank durch Grundwaſſer unterſpült
worden iſt.

Erdrutſch in Frankreich.
Drei Perſonen verſchüttet.

Jn der Nähe von Tours in Frankreich löſte ſich
plötzlich der Abhang eines durch ſtarke Regenfälle unter
ſpülten Hügels los. Gewaltige Erdmaſſen ſtürzten auſ
Nebengebäude und Stallungen des bei der Stadt gelegenen

Schloſſes de la Farinière, die vollſtändig zu
ſammenbrachen. Eine Magd, die mit Viehfüttern be
ſchäftigt wär, wurde unter den Trümmern begraben. Jhr
Mann und der amerikaniſche General Robert
Henry Dunlop, der in dem Schloſſe zur Erholung
weilte, wurden, als ſie ihr zu Hilfe eilten, von einem neuen
Erdrutſch verſchüttet. Alle Verſuche, die drei Verſchütteten
zu retten, haben ſich als vergeblich erwieſen. Es beſteht
die Gefahr neuer Erdrutſche.

Erdbeben in Portngal,

Der Schaden nicht allzu groß.
Jn Liſſabon ſind zwei ſtarke Erdſtöße verſpürt

worden. Mehrere Gebäude ſtürzten zuſammen; ein
größerer Sachſchaden iſt aber nicht entſtanden. Auch in
anderen Teilen Portugals, insbeſondere in Porto und
e ſowie auf der Jnſel Madeira, war das Beben zu
püren.

Die deutſche Erdbebenwarten verzeichneten „ein
außerordentlich heftiges Erdbeben“, über deſſen Herd die
Anſichten geteilt waren: die Warte auf dem Kleinen Feld
berg (Taunus) vermutete es in Jtalien, die Hohenheimer
Exdbebenwarte in Kleinaſien oder in der Krim.

Nah und Fern.
O Die geſamte Beamtenſchaft einer Bank entlaſſen. Die

Unterſchlagungen bei der Filiale der Commerz- und
Privatbank zu Hörter erweiſen ſich als weſentlich umfang
reicher, als urſprünglich angenommen werden kounte. Die
Beträge, um die die Bank geſchädigt ſein ſoll, belaufen ſich
auf weit mehr als 300 000 Mark. Das geſamte Perſonal
der Filiale iſt von der Bank entlaſſen worden; bis zur
Neubeſetzung wurden Beamte aus Frankfurt am Main
nach Hörter geſchickt.
O Sechs Perſonen verbrannt. Jn Hull (England) ging

ein Wohnhaus in Flammen auf; ſechs Perſonen ſind tot,
darunter drei Kinder und beide Eltern. Vier Perſonen,
die als Untermieter im Hauſe wohnten, liegen mit
ſchweren Brandwunden im Krankenhauſe.

O Der Löwe im DZug. Reiſende, die auf dem Bahn
ſteig der Viktoriaſtation, des Hauptbahnhofes von London,

ankamen, hatten ein merkwürdiges Erlebnis: aus dem
Fenſter eines DZugwagens ſchaute ein großer Löwe her
aus. Einem ſchnell alarmierten Tierbändiger gelang es,
den Löwen, der in den Zug verladen worden und aus
ſeinem Käfig ausgebrochen war, mit Hilfe eines Stückes
Fleiſch wieder in den Käfig zurückzulocken und ein
zuſperren.

Kongreß der Chriſtlichen Bergarbeiterinternationale.
Straßburg. Hier findet der vierte Kongreß der Jnter-nationale der chriſtlichen Bergarbeiterverbände ſtatt. An der

Tagung nehmen 72 Verbandsvertreter teil. Davon ſind 32Deutſchland n ſind 32 aus

Die öſterreichiſche Anleihe bei der BJZ. geſichert.
Baſel. Die Ausgabe von Schatzſcheinen im Werte von 150

Millionen Schilling durch die öſterreichiſche Regierung iſt nun
mehr geſichert. Die in Baſel anweſenden Zentralbankpräſidenten
haben ſich bereiterklärt, einen beſtimmten Anteil der Schatz
ſcheine für die Unterbringung auf dem eigenen Finanzmarkt

übernehmen. Auch Deutſchland wird ſich mit einem gewiſſen
etrag beteiligen.

Was wißt ihr von euren Kindern?
In Frankfurt am Main kommt ein Schüler einer höheren

Schule mit einem Beil im Gewande in die Schule und verſetzt
in einer Unterrichtspauſe ganz Plötzlich einem Mitſchüler
einen Axrthieb auf den Kopf. Die Verletzungen des ſo jäh ge
troffenen Schuljungen ſind glücklicherweiſe nicht ſchwer, aber
wenn man das ſo lieſt und hört, ſchlägt man doch vor Ent
ſetzen über ſolche Tat die Hände zuſammen. Was muß im Ge
müte eines unmündigen Knaben vorgehen oder vorgegangen
ſein, wenn er ganz einfach mit einem Mordinſtrument, und noch
dazu mit einem etwas ungewöhnlichen, in die Schulklaſſe
kommt, um einen Schulkameraden „abzutun“! Ein Racheakt
fragte man ſich ſofort. Jawohl, ein Racheakt, aber ein Rache
akt mit ganz beſonderen Motiven und „Untergründen“. Der
Däler, der als etwas „fahrig“ Heutzutage ſagt man dafür
„nervös“ geſchildert wird, ſoll von ſeinen Mitſchülern immer
wieder gehänſelt worden ſein, und das habe ihn ſchließlich ſo
erbittert, daß es eines Tages ſozuſagen zu einer „Nerven
exploſion“ kommen mußte. „In einem Anfalle von Geiſtes
ſtörung“ habe er dann die Tat begangen. Armer Junge! Denn
ein krankes Kind ſolcher Art iſt zu bedauern und kaum verant
wortlich zu machen. Nicht auszuſchließen aber iſt die Verantwort
lichkeit der Erzieher niemals auszuſchließen iſt die Verant
wortlichkeit von Erziehern, die ſo „nervöſe“ Kinder, Kinder ſo
wirren Geiſtes immer unter den Augen haben und ſich um dieſe
Kinder doch nicht genügend kümmern, ſondern arglos ſie ſich
ſelbſt überlaſſen. Die Mehrzahl der Erzieher kümmert ſich in
lobenswerter Weiſe um das leibliche Wohl, um das körperliche
Gedeihen des Kindes, kümmert ſich um die Fortſchritte in der
Schule, um die ſportlichen Betätigungen, um die Spiele, um
die Kameradſchaften der jungen Menſchenkinder aber, Hand
aufs Herz! wieviel Kindererzieher ſuchen einen Blick zu tun
in das Seelenleben des Kindes? Wieviel rieher wiſſen
etwas von dem, was das Kind beengt und bedrängt Es muß
ſchon etwas ein n wen geſchehen es braucht ja
nicht immer gleich ein ilhieb zu ſein um die Erzieher
der Jugend erſchreckt aufmerken und aufhorchen zu laſſen
Dann ſagen ſie wohl: „Wie hätten wir das ahnen können!“
O doch, ihr hättet es ahnen nein, noch mehr: ihr hättet es
verhüten können, wenn ihr euch früh genug auch des Seeliſchen
des Kindes angenommen, wenn ihr ein ſeeliſch erſchüttertes,
ein geiſtig krankes Kind ſorgſam beobachtet und gehegt hättet!
Jn dieſem Sinne könnte und ſollte der traurige Vorfall von
Jtauntfurt allen Erziehern zur Warnung und zur Mahnung
dienen!

Blitz und Wünſchelrute.
Vielfach iſt die irrige Anſicht verbreitet, daß der Blitz nur

in ſolche Gebäude, welche auf unterirdiſchen Waſſeradern
ſtehen, einſchlage. Wenn dies zuträfe, müßten ſich unter allen
Kirchen und unter ſonſtigen hochragenden Gebäuden Waſſer
adern befinden, da erfahrungsgemäß nur wenige dieſer be
ſonders blitzgefährdeten Gebäude von Blitzſchlägen verſchont
bleiben. Wenn auch nicht beſtritten werden ſoll, daß in Einzel
fällen Blitzſchläge und unterirdiſche Waſſeradern zueinander
in Beziehung ſtehen können, ſo wird in letzter Zeit doch viel
fach durch Vorträge über „atmoſphäriſche Entladungen und
Wünſchelrute“ Verwirrung in die Kreiſe der Gebäudebeſitzer
getragen. Es werden mitunter in ſolchen Vorträgen Behaup
tungen aufgeſtellt, die mit den Forſchungen hervorragenderMeteorologen, Phyſiker und Elektrotechniker nicht in Einklang
zu bringen ſind. Da auch die Wünſchelrutenfrage nur teil
weiſe geklärt iſt, empfiehlt es ſich, ſolche Vorträge und Vor
führungen mit Vorſicht aufzunehmen. Da ferner beſonders
auf dem platten Lande noch immer falſche Blitzableiterreviſoren
ihr Unweſen treiben, iſt es möglich, daß nun auch falſche
Wünſchelrutengänger auftauchen

Die Fragen der Wünſchelrute und des Blitzſchutzes werden
von den Stellen, die das größte Intereſſe an ihrer Klarung
haben hierzu gehören auch die Feuerverſicherungsanſtalten
T in jeder Beziehung aufmerkſam verſolgt. Die Laien aber
werden guttun, ſich nur von ſolchen Sachverſtändigen beraten
su laſſen welche ihnen als zuverläſſig bekannt ſind. Nach dem
augenblicklichen Stande der Wiſſenſchaft über Blitz und
Wünſchelrutenfragen beſteht kein Anlaß, die bisherigen Grund
ſätze für den Blitzableiterbau zu ändern.

TermolenJohannes
Originalroman von Gert Rothberg.

5., Fortſetzung Nachdruck verboten
Termolen nickte ein paarmal mit dem Kopf.
„Es iſt alles richtig, es iſt alles ſo wie einſt.“
Langſam ſchritt er weiter. Eine langgeſtreckte Häuſer-

maſſe. Ein hoher Schornſtein aus hellroten Ziegeln. Der
Rieſe feierte, der Betrieb war lahmgelegt.

Termolen atmete tief auf.
Auch hier hatte ſein unbeugſamer Wille geſprochen. Und

heute hatte Hans Termolen das Haus erſtanden, wo er
ſeine trübe, armſelige Jugend verlebt. Warum er das Haus
gekauft hatte, was er damit tun wollte, wußte er vorläufig
ſelbſt noch nicht. Es hatte ihn eben irgend etwas dazu ge
krieben. Vielleicht ließ er es niederreißen, baute ein Krüp-
pelheim? Oder ein Altershaus? Oder vielleicht ein Kran
kenhaus? Termolen ſeufzte erleichtert Sicher, das war das
Beſte. Oder vielleicht ließ ſich noch das Nebenhaus rechts und
links dazu erwerben? Dann konnte er ja ein rieſiges Haus
bauen laſſen mit luftigen, geſunden Wohnungen für dieſe
Armen hier? Er würde einmal ſehen.

Beſtaubt und ſchmutzig kam er daheim in ſeiner Stadt
wohnung an. Die weiße Villa draußen mied er vorläufig
wieder einmal. Er zog ſich um und ging in das dunkel ge
täfelte Eßzimmer hinüber, wo der gewandte Diener bereits
den Tiſch gedeckt hatte. Termolen blickte den eleganten Jean
an, dann zog er hörbar die Luft ein.

„Transſpirieren Sie ſtark?“ fragte er dann liebens
würdig.

Jean wurde verlegen.
„Gnädiger Herr, ich
Eine Handbewegung unterbrach ihn.

„Lieber Jean, ich muß ſchon oft genug in Geſellſchaft
meine Geruchsnerven ſtrapazieren. Jn meinen vier Wän
den verbitte ich mir Cypernduft; verſtanden?“

Geknickt ging Jean hinaus. Termolen ſetzte ſich und aß
die Suppe. Er aß heute überhaupt von allem, was man
ſervierte. Seine alte Hausdame lächelte beglückt.

„Das macht die zukünftige junge Frau“, ſagte ſie drau
ßen zu Jean. „Paſſen Sie auf, es wird ſich noch viel
ändern.“

Jean hatte den in Liebenswürdigkeit gehüllten Tadel
noch nicht ganz hinuntergeſchluckt. Grollend ſagte er: Da
wird auch wieder nichts daraus, er fährt nur noch ſelten
hin, der Chauffeur hat es mir verraten.“

Sie unterhielten ſich ein Weilchen über die Sache, dann
beſann Frau Marie Becher ſich wieder auf ihre gehobene
Stellung hier im Hauſe und daß es ſich eigentlich nicht
ſchickte, mit Herrn Termolens Diener über Herzensgeheim
niſſe des Herrn zu ſprechen. Sie ſtrich die ſtarre Seide ihres
ſchwarzen Kleides glatt und ſagte würdevoll: „Es iſt nicht
unſre Sache, darüber eine Meinung zu haben.“ Und ſie
rauſchte davon. Jean ſah giftig hinter ihr drein.

„Dabei biſt du neugierig wie eine Wachtel“, dachte er
ergrimmt.

Drinnen aber hatte ſich Hans Termolen an das Fenſter
geſetzt und rauchte eine Zigarre nach der andern. Die
Dämmerung kam von draußen ins Zimmer und brachte ihm
Erinnerungen. Ganz dunkel war es nun ſchon, und noch
immer kräumte der reiche Mann von der Vergangenheit.

3. Kapitel.
Langgeſtreckte, rußige Gebäude. Hunderte von Arbeitern

ſind beſchäftigt. Täglich ging der ſiebzehnjährige Johannes
Termolen zu ſeiner Arbeitsſtätte. Er war im Lagerraum
der Fabrik beſchäftigt. Seine trotz ſeiner noch ſo jungen
Jahre ungeheuren Kräfte hatten ihm zu dieſem Poſten ver
holfen. Erſt hatte er als gewöhnlicher Arbeiter draußen auf
dem Hofe geſchafft. Da ſah eines Tages der Chef, wie Hans
Termolen ſpielend einen rieſigen Warenballen ganz allein

auf einen der großen Wagen beförderte. Ein paar Tage
ſpäter hatte er die Anſtellung im Lager. Er wurde beſſer
bezahlt als früher, und das konnte er ſehr gut brauchen
Der Vater war ja von früh bis abends bekrunken. Sie
hatten zu Hauſe nur dann Frieden vor ihm, wenn ſie ihm
Geld geben konnten, damit er ſeiner Leidenſchaft wieder
frönen konnte. Die Mutter beſorgte für fremde Leute die
Wäſche, und immer, wenn er abends nach Hauſe kam, dann
roch es in der dunklen Küche, die ihnen als Aufenthalt
diente, nach gekochter Wäſche und Seifenſchaum. Seine
kleine Schweſter war erſt zehn Jahre alt. Sie half der Mut
ter ſchon tüchtig, das magere kleine Ding. Sie waren über
haupt alle klein und ſchwächlich. Vater und Mutter und die
vor Jahren verſtorbenen Geſchwiſter. Es war den Nachbarn
ſchon oft ein Rätſel, wie der rieſenſtarke, ſchöne, große
Burſche in die ſchwächliche Familie hineingeraten war. Faſt
ſein ganzes Geld gab Hans Termolen der Mutter, damit
ſie nicht gar ſo arbeiten brauchte Freilich, ganz allein konnte
er den Unterhalt für die Familie nicht ſchaffen, und ſo ſtand
eben die Mutter doch wieder mit ihrem trockenen Huſten am
Waſchfaß. Hans Termolen brauchte nichts für ſich. Eine
Leidenſchaft aber hatte auch er. Er kleidete ſich gern gut.

„Frau Termolen, Jhr Sohn ſieht aus wie ein Graf“,
ſagten mehr als einmal die Nachbarn zur Mutter. Stolz
erzählte ſie es ihm wieder. Er kümmerte ſich nicht darum

Eines Tages brachte man den Vater tot nach Hauſe.
Ein Laſtwagen hatte ihn überfahren. Der Trunkene war
direkt in das Geſchirr hineingelaufen. Das beſtätigten ein
ſtimmig alle Zeugen. Er hinterließ keine Lücke, nicht bei
Fremden, nicht bei ſeinen Angehörigen. Mit der Zeit waren
ſie es ſogar zufrieden, denn nun war das Leben viel ruhi
ger für ſie geworden. Eintönig gingen die Tage dahin.
Hans Termolen konnte jetzt ſogar ſparen, und ſein größter
Wunſch war der, recht bald mit Mutter und Schweſter eine
geräumige, ſaubere, freundliche Wohnung beziehen zu
können, und dann ſollte die Mutter auch nicht mehr ar
beiten

(Fortſetzung folgt.)
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Wir wollen leben!
Eine politiſche Pfingſtbetrachtung. h

Wie vielen, vielen Deutſchen wird in dieſem Jahre
ein Erinnern an das Goetheſche „Pfingſten, das lieb
liche Feſt, war gekommen“ nicht ein bitteres Lächeln, ein
von wenig grünender und blühender Hoffnung zeugendes
Achſelzucken, zum mindeſten ein griesgrämig proteſtieren
des Schweigen abnötigen! Mit grauen Schleiern verhüllt
es unſeren Augen die Not, daß mit neuem, feſtlichem Ge
wande die Natur ſich geſchmückt hat. Aber dieſer graue
Schleier liegt über den Seelen von uns allen. Vergeblich
iſt die heimliche Predigt der Natur. Wir hören ſie nicht.

Mehr aber noch als nur ein Feſt der Natur iſt
Pfingſten. Ein Feſt des Geiſtes iſt es, ſollte es
ſein! Aber ganz „unlieblich“ iſt dieſer Tag geworden,
da über die geiſtige Freiheit und das aus ihr empor
blühende Sich-freuen die materielle Not mit ihrer Un
geiſtigkeit zu triumphieren vermag. Wohin wir auch
blicken überall herrſcht dieſes Widergeiſtige, das
Ungeiſtige des rein Materiellen, der erbitterte Kampf
mittels der Ellenbogen. Oder mit Schlimmerem. Die
Angſt vor dem Kommenden, die Sorge um das Morgen,
die eine Freude am Feſtestag nicht aufblühen läßt oder
dieſe auch gleich wieder in das grob Materielle hinein
treibt. Wie eine Gewitterwolke ſteht ein Schickſal
über uns und verdunkelt die Sonne des Pfingſttages.
Die Erbitterung gegen jenes unerbittliche Schickſal droben
am Himmel über Deutſchland ſteht als eiſern gepanzerte
Schildwache vor dem Herzen. Sie ſorgt dafür, daß kein
Strahl der Pfingſtſonne hineindringt, kein Pfingſtlüft
lein hineinweht.

Und wir harren auf „das Wunder“. Auf
das Kommen eines neuen Geiſtes. Darauf,
daß an die Stelle des Ungeiſtes überhaupt wieder Geiſt
trete. Auf das Pfingſtwunder. Aber Wunder ſind
ſelten geworden in der Welt. Und ſie verlangen
zum mindeſten ein aufnahmebereites Herz. Aber
ſelbſt der Geiſt, der am erſten Pfingſtfeſt hernieder-
kam auf die Apoſtel und die Jünger, der ſie mit dem
Geiſt des Kämpfen- und Ringenwollens für etwas
Neues, etwas Weltumſtürzendes erfüllte er müßte in
unſeren Herzen erſt noch den Kampf mit dem Materiellen,
mit dem Ungeiſt des Haſſes, des rohen Fanatismus
führen. Denn mit parteipolitiſchem Haß, mit
wilder Kampfbegier der einen wider die anderen iſt
unſer Volk durchtränkt. Wir ſprechen in vielen
Sprachen und Zungen, aber ſo, daß anders wie bei
jenem erſten Pfingſtfeſt wir einander nicht mehr ver
ſtehen. „Man gehört auch zum Pöbel, ſolange man immer
auf andere die Schuld ſchiebt, aber man iſt auf der Bahn
der Weisheit, wenn man nur ſich ſelbſt verantwortlich
macht,“ das iſt nicht eine „Kapuzinerpredigt“ des griechi
ſchen Philoſophen, der dies Wort ſprach, ſondern eine
Weisheit, die zu erkennen und zu befolgen gerade jetzt
mehr denn je eine Art Pfingſtwunder wäre. Vorläufig
aber ſuchen wir die Schuld der anderen mittels Piſtole,

Schlagring oder Zaunlatten zu quittieren. Und dieſer
Lärm würde ſelbſt das Brauſen übertönen, mit dem ſich

das Kommen eines neuen Geiſtes verkündigen müßte. Un-
geiſtige parteipolitiſche Selbſtgefälligkeit, krachende Schlag
worte, hinter denen, ach, meiſt nur herzlich wenig Geiſt ſich
faſt unauffindbar verbirgt, grobe materielle Verheißungen
für eine Zukunft, deren Geſtaltung ja doch nicht von uns
allein abhängt, und immer wieder jenes Abſchieben der
Schuld auf „die anderen“, das iſt nicht ein Vorwärts-
kommen auf der „Bahn der Weisheit“, iſt nicht ein auf
nahmebereites Harren und Hoffen auf einen neuen, einen
„heiligen“ Geiſt. Der kann nur dort eindringen, wo das
Bewußtſein der eigenen „Schuldhaftigkeit“, die Erkenntnis
der eigenſten Verantwortungspflicht den Boden durch
pflügt hat und nicht ungeiſtiges Erſtarrtſein
die Auſnahme der Saat unmöglich macht.

Dieſes Erſtarrtſein haben wir ja auch wieder faſt
überall in Europa geſehen rings um Deutſchland. Jn
Genf war auch nichts zu hören von dem Brauſen eines ſich
auf die Vertreter der Völker herniederſenkenden neuen
Geiſtes.
immer nur Nein! ſagender Stimme zu den Deutſchen
ſprach, war der alte Ungeiſt der Friedens-
diktate. Es waren die Phariſäcr, die im Beſitz der
Macht ſind und alles daran ſetzen, die Tore feſt zu ver
ſchließen, an die ein neuer Geiſt vergeblich pocht. Auch dort
war man in einem Saale verſammelt, aber nur Streit und
Hader, Drohungen und brutales Fordern erfüllte ihn, ob

Pfingſten
Das fernſte Tal liegt nun im Blühen,
Ein Jubilieren weit und breit,
Vermüdetzage Herzen glühen
Vor Freude, Luſt und Seligkeit.
Sei uns gegrüßt, du Tag der Pſingſten,
Kehr heut mit deiner Gnade ein
Bei jedem, ſelbſt bei dem Gexingſten,
Und wecke tiefes Göttlichſein!

Erfüllung ward nun letzten Ahnen,
Die Welt gleicht einem Wunderland.
Schon blühn im Felde die Cyanen,
Von blauem Himmel überſpannt.
Noch drängt ein ſüßer Duſt von Flieder
Sich durch der Gärten bunte Reih'n,
Und Blütenſterne rieſeln nieder
Wie Träume in die Nacht hinein

Was wollt Jhr Euch mit Sorgen plagen
Jn dieſer blühnden, goldnen Zeit
Wenn auch aus ſchmerzzerwühlten Tagen
Brenntk tief im Herzen Euch ein Leid:
Vergeßt in dieſer Feierſtunde,
Was ſremd Euch Eurer Gottheit macht,
Und preiſet froh mit lautem Munde
Den Schöpfer all der Lenzespracht!

So wie in Wald und Flur und Auen
Erglänzt der Hoffnung junges Grün,
So laßt auch Jhr erneut Vertrauen
Durch Eure wunde Seele ziehm!
Seid Jünger, jenen Geiſt zu mehren,
Der einſt in Flammenzungen ſprach,
Daß einſt bis zu den fernſten Meeren
Dex Welt ein Völkerpfingſten tag

Wilhelm Ludwig.
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Was da mit harter, ſchroffer, griesgrämiger,

wohl auch hier oben am Himmel die ſchwarzen Wolken all
gemeiner Not hängen. Man redete in vielen Zungen, aber
die Zuhörenden verſtanden einander nicht. Hier kam die
Netur, die Entwicklung nicht zu neuem Schaffen, hier
herrſcht das Widergeiſtige, der Ungeiſt eines Weltenhaſſes
von geſtern und vorgeftern, der uns Deutſche auf den
Leidensweg zwang und ihn bis auf unabſehbare Weite
hinaus fortzuſetzen heißt.

Aber noch und trotzdem: Wir leben. Und wir
wollen leben. Können aber nur leben, wie es das
Schickſal über uns und die nachfolgenden Geſchlechter ver
hängt hat. Es gibt keine „Pfingſtwunder“ mehr, ſondern
nur das eine, das zugleich Mahnung und Ziel iſt, das
vom Geiſt befohlen wird gegenüber dem Starrſinn des
Ungeiſtes, der Verzweifelung und der Hoffnungsloſigkeit:

„Nur der verdient ſich Freiheit wie das Leben,
Der täglich ſie er obern muß

Der Geiſt des Bekennermutes.
Alle chriſtlichen Feſte kann und ſoll man von zwei Seiten

her zu erfaſſen ſuchen. Einmal und zuerſt von der Seite
Gottes her: wie er gibt und wie er in dem, was er gibt, zu
uns Menſchen redet; ſodann aber von uns, den Menſchen, her
wie wir nehmen und ihm antworten. Beides gehört unzer-
trennlich zuſammen. Wer ſich nur an eins von beiden hält,
für den bleiben die Feſte unfruchtbar. Entweder feiert man
ſie dann bloß als eine Erinnerung und Rückſchau, ohne An
ſporn für die Gegenwart und ohne Kraft für das eigene Leben,
oder man feiert ſie nur als Feſte wie andere auch, ohne aus
dem eigentlichen Quell ihrer Eigenart zu trinken. Richtig
feiern wir ſie nur, wenn wir dankbar empfangen, was Gott
in ihnen Beſonderes gibt, und wenn wir dann mit dem
Empfangenen und aus dem Empfangenen weiter wirken und
ſchaffen, um das fortzuſetzen, was er einſt begonnen hat, da
mit wir es weiterbauen.

Dieſes Doppelte wird am Pfingſtfeſt beſonders deutlich,
iſt aber auch hier beſonders ernſt und eindringlich. Es zeigt
uns, wie der Gottesgeiſt hereinbricht in die

Menſchenherzen und in die Menſchenwelt, und wie die
Menſchen nun zu todesmutigen Bekennern dieſes neuen
Geiſtes, zu ſeinen Werkzeugen werden; wie ſie dabei Leib und
Leben wagen; wie ſie für das neue wirkliche Leben in ſich
alles hinzugeben bereit und ſtark genug ſind. An einem Mann
iſt das ganz beſonders klar zu erkennen, an dem, der als
Führer heraustritt aus der Schar der anderen, an Petrus.
Es lohnt ſich einmal nachdenklich nachzuleſen, was die Evan
gelien von ihm ſo ganz ohne jede Beſchöntgung erzählen. Jch
ſetze die wichtigſten Stellen her: Ev. Matth. 14, 24—31; 16, 21
bis 33; 26, 81- 35, 56 58, 69 75; Ev. Luk. 24, 9 12. Welch
ein ſchwankender Menſch von Natur und welch ein Held
nun, erfüllt vom neuen Gottesgeiſt! Völlig iſt er durch den
Gottesgeiſt herausgehoben aus ſeiner natürlichen Welt mit
ihren Hemmungen und ſo tief iſt er gerade in ſie hineingeſtellt
durch denſelben Geiſt, um ſie zu überwinden und aus dem
Geiſt neuzugeſtalten, beides im ſteten Kampf mit denen, die
Gottes Plan und Willen nicht anerkennen, ſondern hindern
wollen. Hier hat der Geiſt den Menſchen ge
funden, den er braucht, und nicht den einen, ſondern mit ihm
und durch ihn viele. So hat er in der Geſchichte immer wieder
Menſchen gefunden, die es gewagt haben, ſich zu ihm, zu Gott
zu bekennen durch Wort und Tat, zum Tod dafür bereit, wenn
es ſein muß, und doch gewiß des Sieges. Es iſt eine Geſchichte
des Heldentums, des größten, weil des ſtillſten, des duldenden,
dieſe Geſchichte des Pfingſtgeiſtes.

Dies Helden hafte im geiſterfülltenChriſten-
tum, dafür haben wir heute wieder mehr Sinn, als die Ge
ſchlechter kurz vor uns, als wir ſelbſt es noch vor wenig Jahr
zehnten hatten. Die Zeit hat uns zu dieſem Verſtändnis ge
weckt oder beſſer Gott durch die Zeit. Kräfte ſind aufge
taucht, die ſich gegen Gott und Jeſus mit glühendem Haß wen
den, um ihr Werk zu vernichten. Mit Feuer und Schwert
wüten ſie. Finden ſich auch heute Helden, die vom Geiſt er
füllt, voll Kraft und Mut das Bekenntnis zu ihm wagen, auch
wenn es ums Leben geht? Ja, ſie haben ſich gefunden. Jn
den baltiſchen Paſtoren, die zu Dutzenden hingemordet ſind um
ihres Glaubens willen, die hätten fliehen können und nicht ge
flohen ſind, die hätten ſchweigen können und nicht geſchwiegen
haben; in den Wolgadeutſchen, die von Haus und Hof ver
trieben ſind, weil ſie von Gott nicht laſſen wollten; in den
vielen Unbekannten, die Gott mehr gehorchten als den Men
ſchen und die dafür Hab und Gut, Geſundheit und Leben ge
opfert haben.

Kberall erwacht der alte Geiſt des Bekenner-
mutes, der lange geſchlafen hat. Es geht der Kirche heute
wie einſt der erſten Jüngerſchar: ſie will nicht mehr hinter ver
ſchloſſenen Türen bleiben. Sie will wieder reden von ihm mit
neuen Zungen, freudig und mutig, will antworten auf den
Gottesruf im Geiſt durch ihr Bekenntnis aus dem Geiſt zum
Geiſt in Wort und Werk, im Handeln und im Dulden.

Nun frag dich einmal, mein Chriſt: haſt du teil an
Pfingſten? Wagſt du, dein Leben ganz in den Geiſt Gottes
und in ſein Leben zu ſtellen auch wenn du dabei dein Leben
ſchädigſt oder verlierſt? Gott fragt: antworte!

Der ſapaniſche Teepilz.
Jn Japan „Kombucha“ genannt, gilt er dort ſeit

langer Zeit als wirkſames Heilmittel und iſt der japani
ſchen Frauenwelt inſolge ſeiner Stoffwechſelwirkung als
beſonderes Schönheitsmittel bekannt. Die berühmte gra
ziöſe Japanerin ſchiebt ihre ſchlanke Linie dem Gebrauch
von Kombucha zu. Lange Zeit von den Oſtaſtaten geheim
gehalten, iſt der Teepilz durch Miſſionare vor nicht allzu
langer Zeit bei uns in Europa eingeführt worden. Der
Teepilz wächſt unter der Teeſtaude und nimmt von ihr
das Aroma an, er wird als Reinkultur ſtets naß gehalten
ein Stück davon genügt für jahrelangen Gebrauch. Aus
getrocknet iſt der Pilz wertlos. Er wird mit ausgekühltem
Teeabguß übergoſſen und bleibt zwei Tage darin, dann
ſeiht man den See ab; er iſt, mit Zucker verfehen, genuß
fertig. Am beſten eignet ſich eine porzellanene Suppen
terrine oder dergleichen zum Anſetzen, ſie darf nicht zu
gedeckt werden. Der Pilz wächſt ſo ſtark, daß in wenigen
Wochen die Schüſſel gefüllt iſt. Allerdings ſieht er nicht
ſehr appetitlich aus, aber ſeine angenehme herbe Säue
rung und ſeine erſtaunlich gute Wirkung werden ihm viele
Freunde gewinnen, wenn er erſt einmal mehr bekannt ſein
wird. Der Deepilz iſt in allen größeren Drogerien er
hältlich und bei Beachtung ſteter Feuchtigkeit unbegrenzt
haltbar. Er iſt beſonders Arterienverkalkten ſehr zu
empfehlen.

Das geht blifzschnell! Angebrannte, angetrocknete Speisereste,
fett und Schmutz beseitigt

wie schmackhafßt läßt sich in

ohne ſecle Möhe. Silberhell strahlt

gepflegten ſopfen kochen!
Alominium! Appetitlich, friso sauber glänzt Emoille! G

entfernt jeden Gervch aus den Gefäßen nd macht
sie vollkommen keimfret Zum Schutz der Gesundheit!

Sie sind vielſschneller fern haben wenig
pflegen Sig Pfannen und Tepfe, öberhaupholles Geschirr,
stets mit

Arbeit Alles rer los sauber, hält länger
und besser ist ergiebio, und Sparsam m in Eblsſfel
gibt 10 Liter wirksames Spöhwosserunt wos kommen
Sie darin alles spülen und reinigen
G tienke' s Aufwosch.-, Spök und Beini igpungsmiſtel für
Haus an Kchengerot Hergestelh in den ersiwerken,
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Die außerordentlich Hortschritte der modernen
Schuhtechnik versetzen mich in die Lage,
Schuhwaren aller Art zu ungewöhnlich
billigen Preisen zum Verkauf zu bringen.Da die diesjährige Schuhmode in Bezug auf Farben und Modelle Schlicht

und doch sehr gefallig ist, lade ich hier-mit ergebenst zu einer Besichtigung
meiner Muster ein.

Halte großes Lager in schwarzen und
farbigen Damen-, Herren- u. Kinder

Schuhen in Leder und Lack.

a e e e 10 0 Rahb att!
Ma Meinung. Schuhmachermeister.

i n h än. S e Ah n n n A. An n h h ä ä
Meun eingetroffen

Odeon-Platten, 3,15 M. Cordi-25 em Platten, 2 M.
rAm wunderſchönen Deutſchen Rhein e e Seil

Die Sänger der Spreez Weine nicht, Mütterlein Zwei Tränenhenen Srohſinn ſten mein kleiner Gardeoffigier Frag
iel nicht, warum ich gehe!h ren Jm Spielwarenladen Der kreugfidele
Es Uchmen Burlaki (Geſang der Wolga Kupferſchmted

2
d

d

ſchiffer) Stenka Raſin (Wolgalted) Der grüne Jägersmann Was nützt
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Diese feschenKleicler Mäntel
in tadelloser Verarbeitung und elegan-
ter Aufmachung finden Sie zu Konkur-
renzlos billigen Preisen bei

Ernst Peschke
Das Haus der guten Qualitäten

mir heute ein ſchönes Mädchen
Die Betrogene RinaldiniDerby Platten I 25 M. Mariechen ſaß weinend im Garten Die

Abendglocke
Ave- Maria Caro mio ben Der Negerſklave Die verlaſſen. Jtaliener
Das Mädchen am Bodenſee, 1. u. 2. Teil Abſchied von der Mutter Mutterſegen
Eva Walzer Lieder der Liebesnacht Die Himmel rühmen des Ewigen Ehre
Boccaccio Hoffmanns Erzählungen Ueber allen Gipfeln iſt Ruh'
Mignon, 1. und 2. Teil Wir ſaßen am ſonnigen Morgen Jm
Am deutſchen Rhein O Fräul. Grete! ſchönſten Wieſengrunde

Annaburger Fahrrad-Jentrale
Martha Stein
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Die Baclezeit ist da!
BIehe für Damen und Herren

Bade- Hosen in schwarz und rot
Bade-Mäntel
Frottierstoff für Bademäntel
Bade-Tücher in allen Größen
Bade-Handtücher in allen Preislagen
Bade- und Sturzkappen
Badeschuhe in prachtvollen Farben
Bade-Gürtel-

empfiehlt Caxll Qu ehl

e eWollen Sie Ihre n

Täglich Eingang von Neuheiten!

Zum Pfingſtfeſt! Serabgeſetzte Preiſe
Wollene und Baunwollene Nuſeline Hel- und Waſſer-

Kupſtſeide Zephir-btoffe Farb en
Prinzeßröcke werden in allen Farbtönen auf Wunſch

Damen u. Kinder Schlüpfer ſtreich fertig hergeſtellt
Schlemmbkreide :z: Gips FirnißDamen u. Hinder- Strümpfe Terpentinvl Siccativ Mattina

in verſchiedenen Farben u. Preislagen Lacke für alle Zwecke

HerrenSocken Paar von 40 Pf. an 9in Baumwolle, Makko und Seide Pinſ el
Seb. Schimmeyer Deckenbürſten, Strichzieher, Annetzer

Stchr len t artenDu i Küchenmöbel Emgille Lackfarben

J Jahnüder ſind ſotthiligl r hablonen
Spritzmuſter, Malerlineale, Bronzen
Holzbeizen, Karbolineunm und ſonſtige

Opel- Damenrad m. Torpedo S. Mk.
Opel- Ballon mit Torpedo 120. Mk.

Malerbedarfsartikel!
Billige Spezialmaschinen 65. Mk. 5 e Rabatt in Marken.
Rennumaschinen O. B. K. BI. 100. Mk.Alle rsatzteile am Lager! J. Kä ählig Nachf.
Miele; Wäschemangel m. 3 Walzen Martha Müller, Mühlenſtr. 40

d und Rolltuch 95. Mk.Wringmaschinen 19. Mk.
Badewannen, je nach Größe

15.50, I7. 50, 22.80 Mk.
e für a ich KücheButterfässer un wtter- JWhermmometer lange tragen,ſo pflegen Sie diee en Am ſt iſt feſt hinaus i W Jrie e

Uebernayne don Secheanbaeberten mit einem guten und en Gchuhcrem in Tuhen e S e e n n
wen a ra c ſ imſſſſſſſſſſſm m ſſſſſſſſſſſſſſſſm

e

v asge m a aog u

S Lack und Farbe überall

e e e

Herabgeſetzte Preiſe! I

n

e en das Lrder Mende 88, der wie Dreiröhren

38 e und iſt frei von ſchar Netzanſchlußapparat compl. 148 Mk.F witz Roédler, Billig und preiswert zu haben bei Fall d a o V Loö e, DreiröhrenNetzanſchlußapparat

Autolohnfuhren Fernruf 253 H M Farbig (braun u ſchwarg compl. mit Lautſprecher 187.50 Mk.7 er mann SeV er gr. Tube 45 Pf. N l B hLandwirtſchaftliye Sorgauer Straße 7 J. G. ritzgene e ren e -Geräte
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eals: eiſ. Eggen, Schwung und Karren Nur Quglitätsware wie: Enesto Seickel 6 J h Sämtl. Zubehörteile Lade Station.Pflüge, einzelne Räder, n S be v chnupf- ſl e Wilhelm Waisch.
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Er war ein kurioſer Kerl, und hätt ich nicht ſo
ziemlich denſelben Weg gehabt wie er ich wäre nicht
eine halbe Meile mit ihm gegangen

Bei Naumburg hatten wir uns getroffen Jch hatte
in einem vorjährigen Strohdiemen genächtigt und wollte
mich gerade wieder auf Schuſters Rappen ſchwingen da
war er vorbeigewandert.

Und da wir beide nach Thüringen wollten, wander
ten wir mitſammen.

Ich pfiff mir eins, er ſchwieg. Jch ſang, er ſchwieg.
Ich erzählte, er knackte auf ſeiner Pfeife herum. Aber
als es Mittag war und ich im Straßengraben tafeln
wollte, lotſte er mich mit ins nahe Dorf und ließ in der
Schenke eine Mordsſchüſſel auftragen. Dazu Bier und
Tabak. Was Wunder, wenn mir das Staunen aus den
Augen fuhr.

Da lachte er und erzählte
Alſo vor dreißig Jahren war er denſelben Weg als

Handwerksburſche gewandert. Aus einem thüringiſchen
Dorf ſtammend, hatte er in Hamburg gearbeitet und war
heimmarſchiert, weil er, 18jährig, das Bauerngütchen
übernehmen ſollte. Seine Mutter war geſtorben, ſein
Vater war alt. Aber er hatte es nicht lange ausgehalten
und war bei Nacht und Nebel fort, wieder nach Hamburg
und mit einem Schiffe nach Braſilien. Drüben hatte er
eine Menge Geld gemacht und war nun herübergekom
men um das ihm als Erbe zugefallene Anweſen: Haus,
Stall, Scheune und zwölf Acker Land zu verkaufen. Und
aus Jux hatte er den Weg von damals wieder zu Fuß
gemacht und ſozuſagen das Felleiſen noch einmal auf
den Buckel gehängt.

„Ein Unſinn Aber ich hab's angefangen und ſo
wirds durchgehalten. Noch zwei Tage, dann bin ich an
Ort und Stelle, verklitſche den Kram und mach mich
ſchleunigſt wieder hinüber

Am Abend kamen wir bei Weimar in ein Dorf.
Die Bauernburſchen hatten einen Tanzplan unter der
Dorflinde aufgeſchlagen, mit einem Dutzend Birken um
ſteckt und mit ein paar freilich dürftigen Girlanden um
hangen, und an den Brunnen hatten die Mädchen einen
Bänderbaum geſtellt. Sie behingen ihn mit bunten
Eiern, denn alſo war es zu Pfingſten uralter Brauch.

Doch davon verſtand der Mann nichts; wußte nichts
mehr davon. Jhm war das alles nur bunter Jahr
marktskram.

„Feſtvorbereitungen!“ ſpottete er großartig und ver
zog den Mund „Junge, mir wird übel. Wenn wir
drüben Feſte feiern, ſind 50 000 Menſchen da und 200
Muſikchöre ſpielen auf und 6000 Sänger ſingen. Und
im Rennen laufen 100 Pferde und auf den Lagebalken
liegen 500 Tonnen Wein und 500 Tonnen Bier, und
ein Feſtplatz iſt abgeſteckt, ſo groß wie euer halbes Reich
oder doch wie halb Thüringen Komm fort. Weiter!
Schnell, daß ich bald wieder übers große Waſſer kommet“

Und ob ich auch hundemüde war, ging ich doch mit,
nur um ihn fortzubringen und die Mädchen vor ſeinem

frechen Spott und dummen Hohn zu ſichern. Jm nahen
Wald machten wir Raſt und warfen uns ins Gras.

Über uns ſchlug eine Amſel. Und weiterhin häm
merte ein Specht und tiefer im Gebüſch präludierte eine
Nachtigall, und bald ſchallte der Wald wider von dem
Jubel der Kreatur. Es war, als fielen die Anemonen
und ihre Geſchwiſter jauchzend ein und als tönten die
Millionen abendſonnedurchleuchteten Blätter mit

Mich überlief's, denn ſo tiefſinnig hatt' ich die
Wunderkraft des deutſchen Waldes noch nie empfunden.

Erft ſpät brachen wir auf, ein Nachtquartier zu
en.
Am anderen Tage kamen wir in ein Dorf, von dem

ich, ſeiner Schilderung nach, annahm, daß es ſein Ge
bürtsort ſei. Den Namen hatte er mir verſchwiegen und
gab auch jetzt auf meine Frage keine Antwort Aber als
ginge er bekannte Wege, ſchritt er durch die Gaſſen und
ſtrebte einem Häuschen zu, das, ganz von Roſen über
blüht, gleichſam zum Empfang geſchmückt war. Wie rings
im Dorfe ſtanden auch hier zwei Maten vor der Tür.
Auf der Bank vorm Hauſe ſaßen zwei alte Leute

„Dein Haus?“ fragte ich. Aber er ſchwieg.
Alſo wandte ich mich an die Alten
„Grüß Gott, ihr Leute. Wohnt ihr hier?“
Der Alte nickte Die Frau aber ſtand auf und fing

zu klagen an.
„Ach, guter Gott Es wird verkauft, das Haus.

Er hat's uns ſchreiben laſſen. Und 30 Jahre haben wir
nun da gewohnt und ſollen nun fort Es iſt zum
Sterben

Sie wiſchte ſich die Augen mit den mageren Arbeits
händen

„Wem gehört's denn?“ fragte ich.
„Was kümmert's uns,“ fuhr da mein Weggenoſſe

drein und zog mich fort. „Komm weiter.
„Wie weit denn noch? Iſt's nicht dein Dorf?“
„Weiß nicht. Vielleicht das nächſte
So gingen wir weiter. Aber als wir den Hügel

jenſeits der Talmulde hinauf waren, blieb er ſtehen und
ſchaute ſich um.

„Hörteſt du nichts?“ fragte er mit ſtoßender Zunge.
Jetzt klangen aus dem Dorf herauf die Glocken und

ein ſingender, bekränzter Kinderzug kam die Höhe herauf.
„Pfingſten,“ ſagte ich, von dem Geſchehen gepackt.
Da bot er mir haſtig die Hand.
„Leb' wohl Wir trennen uns Was haſt du?“
Was hab' ich ſagte er und ſchrie

faſt in ſich hinein: „Alles! Alles! Jugend! Heimat!
Vaterland!“

Und als jetzt die Kinder an ihm vorüberzogen,
Kränze im Haar und mit Blumen geſchmückte Stäbe in
den Händen, ſtimmte er leiſe und jubelüberdrängt in
ihren Pfingſtchoral mit ein.

Da wußt ich, daß er ſich und die Liebe zu ſeiner
Heimat wiedergefunden und daß er ſein Deutſchland nie
wieder verlaſſen werde. Lesnhard Schridel,



S

Die ranfen Menſchenhergen fonnen,

Das M bie Zeit u Himmelsſegen
n o r ruht zur Erbe Füllt,
Da u auf grauen Domenwegen
Ein Blumendbuft unb Blütenregen
Hernieberträuft auf Gottes Welt.
Das N. die Zeit der Maienwonnen,
Da ſich in Lenges Herrlichkeit

Da alles Leib unb Weh zerronnen
Das iſt die ſelge Pfingſtengeit er 72 Be

u n und ſtumpf, es muß en
henn rn ſteht auch das Urmſte Haus

An Birkenblatt und Laut ber ichen
n ſiegen wir in bie Zehn
nern interes Graser Mfinſtengeiſt ſt ausgegoſſen,
Der Geiſt der n die Seele rung
n neues Leben t er pren,
Vnb in bie Biuſſt, bie ich e hloen,
n weihevoller Glocken fang
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Annelteſes Pfingſtfahrt von Ehe v. Hauff
ſ„Wir werden über Pfingſten nach Dettersdorffahren,

zum Karl,“ ſagt Vater Hinze zu Frau und Tochter. „Der
arme Junge ſchreibt ſeit Tante Minnas Tod gar zu
jämmerliche Briefe und ſitzt mit dem vierzehnjährigen
Dienſtmädchen ganz allein auf dem großen Hofe. Aber
ehe ich ihm hier eine Wirtſchafterin beſorge, muß ich doch
erſt mal ſehen, was er braucht.“

„Jch fahre nicht mit, ich habe Pfingſten etwas
anderes vor,“ ſagt Annelieſe.

„Das gibt es nicht,“ tkadelt die Mutter. „Haſt du
die Ferientage bei Tante Minna in Dettersdorf ver
geſſen? Und ihre Lebensmiktelpakete im Kriege? Biſt
du als Stenotypiſtin zu ſtols geworden für den Karl?
Seine Mutter hat immer gehofft, daß er und du

Das hübſche Mädel läßt die Mutter nicht ausreden.
„Das wäre das Letztel Nicht mal tanzen kann er!

Was ſoll ich denn da über Pfingſten bei ihm?“
„Weisheit lernen in Gottes Natur,“ antwortet der

Vater „Meine einzige Tochter gehört nicht auf die
Danzdielen der Stadt, wenn der Pfingſtgeiſt draußen
über das Land weht

Und ſo wird die Pfingſtfahrt nach Dettersdorf an
getreten.

Aber es gibt ſofort Feindſchaft zwiſchen den einſtigen
Spielkameraden. Schon bei der Beſichtigung der Ställe,
als der junge Hofbeſitzer Annelieſe die brennende Ziga-
rette aus den Lippen zieht und auf den Boden wirft

Und als ſie mitten im Kuhdung einen Schuh ver
liert und der Gänſerich wütend über das Prachtexemplar
herfällt, da lacht Karl der entrüſteten Jugendfreundin
ſchallend ins Geſicht, daß ſie wütend hinter dem Gänſe
rich herjagt.

„Er iſt genau ſo frech wie du!“ betont ſie hochrot
vor Erregung. „Und daß du noch nicht hier vor deinem
Düngberg am Hauſe erſtickt biſt, wundert mich auch!“

Er reibt den mißhandelten Schuh ſauber.
„Wie kann man ſolche Fatzkenſchuhe nach Detters

dorf anziehn! Aber mit dem Dunghaufen haſt du recht!
Man verwildert ohne Mutters Aufſicht. Na wenn
dein Vater mir erſt eine Wirtſchafterin beſorgt hat, wird
das alles hier anders ausſeh'n.“

„Hat ſich was mit Wirtſchafterin?“ regt fich Anne
lieſe auf. „Wer ſetzt ſich denn hier draußen hin? Einen
Garten kannſt du das da unten am Waſſer doch auch nicht
nennen Gemüſe und Blumen alles durcheinander.
Nicht einmal einen netten Platz mit Korbſtühlen.

Das Lachen in dem braunen Geſicht unter dem
hellen Haar bricht jäh ab. „Haſt recht, Annelie
der Frauenblick fehlt, der alle Schäden ſieht und heilt.
Mutter iſt zu früh fortgegangen.“

„Na, irgend ſo ein altes Weiblein wird ſich ſchon
finden das ſich hier über dich erbarmt, Karlemann.“

„Ach was, altes Weiblein,“ ſchimpft er dazwiſchen,
als ihm Annelieſe folgt, „dann heirate ich ſchon lieber
Iſt noch von allen Ubeln das kleinſte! Wie wäre es
denn? Könnteſt du nicht hier das Regiment führen
Energiſch genug biſt du ſa, wie ich ſehe.

Himmel, was lacht da die Annelieſe.
„Jch bin doch noch nicht lebensmüde! Sauberer

würde das hier auf deiner Klitſche dann natürlich aus
ſehen. Da drüben wären Roſen und eine Birkenbank
mit einem großen roten Sonnenſchirm über dem runden
Diſch und am Ufer ein Paddelboot, und

„Ein Auto in der Remiſe und ein Brautomobil,“
vollendet er dumpf. „Gewiß, holde Fee. das wäre
ſehr ſchön, wenn du das mit deiner modernen Buch
führung hier herauswirtſchaften könnteſt! Sogar Schreib
maſchine haſte gelernt und ſtillſizen, ſagt dein Vater,
alſo kündige man immer ſchon am Fünfgehnten

Er tritt erſchrocken zurück. Denn ſie ſieht aus, als
ob ſie ihm die Augen auskratzen möchte. Plötzlich aber
läuft ſie fort, über die Wieſe zum Fluß, der ganz in
Pfingſtſonne getaucht iſt. Sie ſpringt in den alten
Kahn, der ſchon halb im Waſſer verſünken iſt, und beugt
ſich tief über die leuchtenden Wellen.

Sie wird ſich doch nicht das Leben nehmen wollen,“
denkt der lange Karlemann und läuft auch zum Ufer.

Aber ſo ſchlimm ſcheint es noch nicht um Annelieſe
zu ſtehen. Sie zerbeißt nur in Aufregung ihr Taſchen
küch und denkt an die Tanzdielen in der Stadt

Aber da ſingt ein Vogel in einem blühenden Baum.
Dazu quaken Fröſche, duftet der Mai, ſpiegelt ſich der
Himmel in dem Fluß und eine Süße ſteigt aus der
fruchtbaren Erde, daß man ganz heiß und verdreht wird.

Annelieſe merkt die Näſſe nicht, in der ſie ſteht, da
es auch von oben her tropft. Jhre Tränen miſchen ſich
liebevoll mit dem kleinen See im Boot

Nun haſt du dir das mit dem Heiraten über
legt?“ hört ſie Karl vorſichtig fragen

„Auch noch überlegen den Quatſch!“
„Bift du wenigſtens ein kleines bißchen glücklich in

dem Gedanken meine Frau zu werden
Da blickt ſie hoch und ſieht, daß er Miene macht, ſie

aus dem Kahn heraus und an ſeine breite Bruſt zu
ziehen. Raſch ſchöpft ſie die Hände voll Waſſer und ſpritzt
ihm ins Geſicht, als ob ſie ihn zum heiligen Pfingſtfeſt
taufen müßte.

Und da iſt der Karlemann ſo blind vor Seligkeit,
daß er es Gott ſei Dank gar nicht ſehen kann, daß ſie
ebenſo glücklich ift wie er, als er ſie küßte



Nls die vierjährige Evi bei der Ohma
im Rheinland zu Beſuch war, hatte ſie ein
weißes Täubchen zum Geſchenk erhalten.
Das war Hänschen. Eines Tages jedoch,
als eine Taubenſchar ſich auf dem nahen
Dach niedergelaſſen hatte, erwachte in
Hänschen die Luſt, mit den anderen Tau-
ben davonzufliegen. Und huſch, huſch, war
das Hänschen zum offenen Fenſter hinaus,
drüben auf dem Dach. Evi weinte bittere
Tränen.

Aber am anderen Tage war Hänschen
ſchon vergeſſen denn Mutti war gekom
men, um Evi wieder nach Hauſe zu holen.
Auf der Eiſenbahn gab's ſo viel zu ſchauen.
Da war Evi bald ſehr müde und ſchlief
ein. Und als ſie wieder aufwachte, ſtand
ſchon der Vater auf dem Bahnſteig und
nahm ſeinen Liebling in Empfang.

Kaum war Evi in der Wohnung,
ſtürmte ſie in ihr Zimmer und begrüßte
jubelnd ihre Püppchen und den braunen
Teddybären, die weiße Mieze und den
ſchwarzen Wau. Plötzlich ſtieß Evchen einen jubelnden
Schrei aus:

Mein Hänschen, mein Hänschen iſt wieder dal Als
Vater und Mutter überraſcht nachſahen, was das
zu bedeuten hatte, entdeckten ſie auf dem Kinderſchrank
ein allerliebſtes kleines weißes Täubchen, genau ſo aus
ſehend wie das Tierchen, das der Evi davongeflogen
war. Das Täubchen war durch das offene Fenſter zu
geflogen, gerade in Evis Zimmer und gerade an dem
Abend, als Evi zum erſtenmal nach Wochen wieder in
ihr Zimmer kam. War das nicht höchſt ſeltſam?

Evi war über Hänschen Nummer 2 begeiſtert, ſie
glaubte natürlich feſt daran, daß Hänschen aus dem
Rheinland ihr nachgeflogen wäre. Das Tierchen blieb
in der Nacht auf dem Schrank ſitzen. Am anderen Tage
bekam es einen ſchönen Käfig in der Küche. Da fühlte
es ſich bald heimiſch und zeigte ſich mit jedem Tage zu

Es durfte ſeinen Käfig verlaſſen und in der
Evchen

traulicher.
Wohnung herumſpazieren.
wurden mit jedem Tage
dickere Freunde. Hänschen
ließ ſich alles gefallen, es
hielt ſogar ſtill, wenn es als
Baby in Windeln gewickelt
in den Puppenwagen gelegt
wurde; es ſetzte ſich auf den

und Hänschen

Rand der Waſchſchüſſel,
wenn Evi große Puppen-
wäſche hatte, manchmal
rutſchte Hänschen dabei ins
Waſſer und nahm ein Bad.
Am ſchönſten war es, wenn
Evi ſein Hänschen wie ein
Baby im Arme hielt und
ihm mit ernſter Miene von
ſeinen Puppen ergzählte, es
ſtreichelte und liebkoſte. Aber

d

nicht immer ging es zwiſchen den beiden
friedlich zu. Manchmal wurde Hänschen
ausgeſchimpft, wenn es nicht ſo tat, wie
Evi wollte. Kinder müſſen doch tun, was
Mutti ſagt! belehrte dann Evi ſein Häns
chen. Das ſaß dann ganz ſtill auf Evis
Hand, neigte ſein Köpfchen zur Seite und
ſchaute neugierig in die Welt.

Jm Sommer ſaß Hänschen auf dem
offenen Balkon und pickte in den Blumen
käſten herum. Eines Tages aber, als
draußen die Sonne ſo verlockend warm
ſchien, kam die große Uberraſchung

Wie ſooſt, ſaß Hänschen unterm offe
nen Küchenfenſter, Evi ſtand davor Plötz
lich machte Hänschen einige Flügelſchläge,
nahm einen kleinen Anlauf und ſchwang
ſich in die Luft. Evi wollte nach ihm
greifen und ſtreckte die kleinen Hände aus.
Hänschen, Hänschen bleib doch dal ſchrie
ſie dem Tierchen nach. Bleib' doch da!
Aber Hänschen hörte nichts mehr. Es
flog höher und höher, dann kreiſte es

einige Male über dem Hof, wie um ſeine Flügel auszu
probieren,

Dann verſchwand es über den Dächern.
Evi ſtand weinend am Fenſter und rief und rief

Vergeblich, Hänschen ließ ſich nicht mehr ſehen. Abends
vor dem Schlafengehen betete Evi: Lieber Gott, ſchick
mir doch mein liebes Hänschen wieder, ich habe ſo
Heimwehl!

Einige Tage ſpäter, es war gerade Pfingſtſonntag-
morgen, ſaß Evi mit den Eltern beim Frühſtück auf
dem Balkon. Wieder einmal, wie ſooft, fragte ſie
Vati, wo mag nur das Hänschen ſein.

Da plötzlich, was war das? Vom Dach her er
tkönte ein lautes Kurru, kürru. Und ſchon flatterte etwas
Weißes auf den Frühſtückstiſch, auf Evis Köpfchen,
dann mitten auf den Pfingſtkuchen, dann auf den Tiſch,
eine Taſſe Kakao fiel um, es gab große Flecken auf
der ſchönen neuen Tiſchdecke, auch Evchens neues Pfingſt

kleid bekam etwas ab. Als
ſich das weiße Etwas endlich
beruhigt auf Vaters Schulter
niederließ, brüllte Evi los

„Vati, Mutti, das Häns
chen, das Hänschen iſt wieder
dal“ Und ſo war es, Häns
chen war wieder zurückge
kehrt. Die Tauben finden
ja immer den Weg zum
Schlag, ſo hat auch Häns-
chen wieder ihre Evi ge
funden. Nun will Evi aber
ſehr auf Hänschen auf
paſſen.

Das iſt die Geſchichte vom
Hänschen.

Annemarie.
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